


Linksdrall? 

Schneider-Werbung für den 
Füller mit Kugel. 

Karriere im 
Schlaf 

Rolf Breitenstein, Direk­
tor der Theodor­
Heuss-Akademie in 
Gummersbach, hat 122 
Prominente nach ihren 
Schlafgewohnheiten ge­
fragt und darüber das 
Buch "Ganz groß im 
Bett - Prominente ent­
hüllen ihre Formeln zur 
Nacht" geschrieben. 
Sein Fazit: "Die Basis 
jeder großen Karriere ist 
das Bett. Wer im Bett 
keine Probleme hat, 
schafft das Leben wie im 
Schlaf." 
Die Welt vom 11. 7. 1978 

Kämpfender 
Bart? 
Björn Borg, Superstar. 
Was der junge Schwede 
mit dem schwach spie­
lenden Wikingerbart in 
diesem Spiel vorführte, 
war Supertennis in Voll· 
endung. 
Kicker, 10. 7. 1978 

Mao macht's 
möglich 

"Rote Fahne": Was sind 
die Ursachen für eure 
verbesserten Verkaufs­
ergebnisse? 
Genosse aus Düssel­
dorf: Ich bin in Düssel­
dorf lange Zeit der 
schlechteste Verkäufer 
gewesen, und das hat 
sich dann nach einiger 
Zeit, nachdem wir in der 
Arbeiterschulung die 
fünf Philosophischen 
Monographien von Mao 
Tse-tung durchgenom­
men haben, sehr ge­
wandelt. 
Die maoistische "Rote Fah­
ne" vom 5. 7. 1978 

Miß­
verständnis 

Drittes Opfer von Miß­
verständnissen wurden 1 
die Bilder Arnulf Rai­
ners. Ein Nachtwächter, 
bei später Stunde allein 1 
zum ersten Mal den 
Österreichischen Pavil-
lon betretend, rief, be-

I stürzt über das, was er 1 
hier sah, sofort Alarm. 
Die mit dicken Farbbal­
ken und Kratzspuren 1 

bedeckten "Face-Far- 1 I 
ces" des Österreichers 
hatte er für den Frevel I eines Bösewichtes ge­
halten. Ein Mißver­
ständnis! Es war der II\ Künstler selbst. 
Frankfurter Allgemeine, 12. 
7. 1978 

Verwilde­
rung? 

Seit in Berns städti­
schen Bädern bestge­
baute Badeschönheiten 
barbusig promenieren 
dürfen, gibt's in der eid­
genössischen Haupt­
stadt nur noch ein vor­
rangiges Sommer-Ge­
sprächsthema: für oben 
ohne oder dagegen? Die 
Eidgenössische Demo­
kratische Union, eine 

grundkonservative 
Schweizer Partei, ist be­
reits am Unterschriften­
sammeln "gegen die 
Verwilderung der Bade­
sitten" und "um der ver­
stärkten sexuellen Halt­
und Orientierungslosig­
keit unserer Jugend und 
unseres Volkes entge­
genzuwirken". 
Frankfurter Rundschau, 
1. 8. 1978 

Guten 
Appetit! 

Die räumlichen Verhält­
nisse in dem 100 Jahre 
alten Gebäude seien ka­
tastrophal. So müßten 
Beamte ihr Frühstück in 
einem Zimmer einneh­
men, in dem der Erken­
nungsdienst Leichen­
teile präpariere. Eines 
Tages seien Verwechs­
lungen nicht auszu­
schließen. 
Die Welt, 26. 7. 1 968 

Bißgefahr 

, Welch ein 
Trost 

Ein an Tollwut erkrank-
1 . "Werden die Druck­

erzeugnisse wenigstens 
billiger?" wollte ein an­
derer Pennäler wissen. 
Klett: "Kaum, aber dafur 
weniger teuer." 

ter · Soldat gefährdet · .. 

seine Kameraden vor- � 

wiegend durch Biß. 
Zentrale Dienstvorschrift der 
Bundeswehr. 3111 Die Welt, 9. 6. 1978 

Hähnchen­
fechter 
Um ein Brathähnchen 
aus der Küche eines 

Wienerwald-Restau­
rants in Wien duellierten 
sich Gäste und Küchen­
personal mit Grillspies­
sen. Während das um­
kämpfte Brathuhn mit 
leichten Beschädigun­
gen davonkam, mußten 
sechs der insgesamt 
sieben "Fechter" mit 
schweren Verletzungen 
ins Krankenhaus einge­
liefert werden. 
Die Welt, 28. 7. 1978 

Was nun? 

Noch immer erwarten 
wir zu viel und wollen zu 
wenig. 
Der Arbeitgeber, Nr. 12130 -

1978 

Ich habe noch nie so 
viele zufriedene Men­
schen an einem Ort ge­
sehen. Eine Thai-Fami­
lie lebt im Durchschnitt 
von 60 Mark im Monat, 
genug, um glücklich zu 
sein. 

Bild am Sonntag, 2. 7. 1978 

Wer hätte das 
gedacht? 
Die Unterschiede zwi­
schen der Bundesrepu­
blik Deutschland und 
der Sowjetunion sind 
nicht zu übersehen. 

Pressemitteilung der SPD, 
27. 4. 1978 

.Lieber ist sie in den Tod gegangen I* 



Die Neonazis und ihre 
Drahtzieher 
Die Neonazis werden wie­
der frecher. Wer hat Inter­
esse daran? Wer sind die 
Hintermänner? 
Seiten 4-7 

elan-international 
Cuba 
Neun Tage im Zeichen der 
antiimperialistischen Soli­
darität. 
Das waren die XI. Weltfest­
spiele- Fotos, Berichte, In­
terviews, Eindrücke. 
Seiten 8-13 

Namibia 
Serie: Unter weißen Wil­
den. Fortsetzung des Reise­
reports von Günther Mayr. 
Diesmal: Bei Geheimtref­
fen mit der SWAPO. 
Seiten 14-16 

Chile 
Zeichen der Zeit: Fünf 
Jahre nach dem faschisti­
schen Putsch. 
Seite 17 

elan-Diskussion 
Wie will ich leben? Wie soll 
die Zukunft sein? 
elan startet die große Dis­
kussion. 
Seiten 18-21 

Monatsmagazin 
Seiten 22-24 

Cartoon 

Sport 

Seite 25 

Zehnkämpfer - die unge­
krönten Könige. elan be­
suchte Juniorenmeister 
Holger Schmidt. 
Seiten 26-27 

Jugendzentrum . 
In Gießen und Wetzlar setzt 
die CDU einen neuen Coup 
an: Fortschrittliche Ju­
gendverbände sollen 
Raumverbot erhalten. 
Seite 29 

Expreßgut 
Mode, Victor-Jara-Treffen, 
Platten, Filme, Ratgeber, 
Termine, Bücher, Kreuz- · 

worträtsei 
Seiten 30-33 

Leser Seite 34 

Die Marionette für das Ti­
telbild stellte uns freundli­
cherweise Peter Ketturka t 
zur Verfügung. Titelfotos: 
VK-Kollektiv. 

Dieser Au59abe liegt eine Abonnel)tenwerbekarte bei. 







istgut, Deutschland bis z ltQnen 
,....,,�,.., • .._Neonazis Arbeitslose, die in heute kaum 

Eine Mil- 'vorstellbarem Elend lebten. 13 
Arl5eitslose gibf w Millionen Menschen wählten 

es gegenwärtig in 32 SPD oder KPD. Und 
serem Land. Rund ein Dritt · bts fürchteten die Bosse 
vonihnensindJugendlicheViele mellr, als daß diesebeiden Par­
von ihnen haben den Glauben teien gemeinsam einen soziali­
an eine bessere Zukunft aufge- stischen Ausweg r Krise 
geben. Si · d Ausgestoßene, suchten. 
noch ehe ben richtig be­
gonnen hat. iele sind wütend 
und unzufrieden. Woran sollen 
sie sich orientieren? 

Sollen sie den Politikern noch 
Glaube nken, die ihnen 
viel v hen und wenig 
oder nie. §ie tun? 
Die von eit und Demo-
kratie reden, aber BerufS 
bote verhängen und ihre S 
zeldienste an die Sch 
schicken. 
Die den a,rbeitenden Menschen 
,,m;lßh und "Gürtel en-
ger sc " predigen und 
den Un ern Steuerge-
schenke n Milliardenhöhe 
machen. 
Wer soll denen noch 
Die Neonazis setzen auf die 
recbtigte Unzufriedenheit vie­
ler Jugendlicher. Sie locken 
mit Lagerfeuerromantik, Füh­
rerkult und Abenteuern. 
Sie rufen nach einem ,.starken 
Mann", schwärmen von einem 
,.neu im Führer", trommeln für 
ein neues "Großdeutschlandf.�. 

Die Bosse bangten um die in­
ie:t:ten Millionen; Hitler 
te ans Ru8er. So schrieben 

die Stahlbosse Irh und 
Vögler, die B cht, 
von Sehröder art 
dem Hindenburg 'einen Brief. 
"Von heißer Liebe zum deut- · 

sehen Volke" erfüllt, erklärten 
· ·· gan:z; unverblümt, daß "das 

rige parlamentarische 
ir.egime'' einem tiWieder-

Wen wundert es, daß "v''"""'*"" 
Parolen bei diesem oder jenem 
JugendliChen "ankommen"? 
Eine wirklich antifaschisti­
sche Aufklärung wird in den 
meisten Schulen nicht gelei­
stet. Widerstandskämpfer, die 
aus eigener Erfahrung berich­
ten könnten, werden nur selten 

. in die Klassenzimmer gelas­
sen. Aber in Scharen schickt 
man die Schüler in den Hit­
ler-Film von Joachim Fest. 
Und darin wird der Faschis­
mus mit' dem einen bösen 
Mann erklärt, der zur richtigen 
Zeit die geeigneten Propagan; 
damittel genial nutzte. über 
die Hintergründe und Hinter­
männer- kein Wort. . aufstieg dE;r deutschen Wirt­
In Wirklichkeit wurden Hitler ' schait'' hinderlich sei. Und als 
und seine Terrorbanden SA Retter aus der Krise schlugen 
und SS systematisch von den sie Hitler vor. 
Bossen herangezüchtet. Schon Am 30. Januar 1933 Hatten die 
1923 überwies der Stahlkönig Bosse dann den Kanzler, den 
Thyssen der NSDAP 100000 sie sich wünschten. Binnen 
Goldmark und rühmte sich drei Monaten waren die Arbei­
dessen 12 ·Jahre später in sei- terparteien und die Gewerk­
nem Buch "Ich finanzierte Hit- schaften zerschlagen, dje er­
ler". Und jahrelang floß auch sten KZs gebaut, Tausende 
für jede Tonne geförderter Demokraten ermordet, Und 
Ruhrkohle ein"Kohlepfennig" das alles soll ein einzelner bö­
in die Nazikasse. Als Gegenlei- ser Mann gemacht ,. haben? 
stung versprach Hitler am 27. "Per Faschismus an der 
Januar 1932 ·'irn� Düsseldorfer·'·''Macht", so erklärte•erder bul­
Industrieklub, ,,den Marxis- garische Revolutionär Georgi 
mus bis zur letzten Wurzel. in , Dimitroff bereits 1935",das ist 
Deutschland auszurotten". · 'die offene terroristische Dik­
Solche Worte hörten die Bosse ,tatur der reaktionärsten Eie­
gern. In der Weltwirtschafts- mente" unter den Bossen der 
krise nach 1929 gab es in Banken und Großkonzerne. 
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• 
Diese Beschreibung des' Fa- nem Jahr': "Sorgen Sie dafür, 
schismus wird man in unseren daß Chiles Freiheit erhalten 
Schulbüchern vergebens su- bleibt!" 
chert die den Hitler ans Hitlers den 
Ruder ten oder von ihm "Marxismus Pi-
profiti -die haben noch nochets Method , "Demo-
heute die Macht. Zu ihnen kratie ab und zu in Blut zu ba­
zählt ein gewisser Carl W:p:rt;.. den", das "Volksfront vetrek­
ser: Unter Hitler "Wehrwit;t- ;t,keJ" der Jungen Nationalde­
schaftsführer", heute Auf- mol;sraten-A.a istkein wesent­
sichtsratsvorsitzender der Iit!lier Unterschied. Begleitet 
BASE: Oder Karl Winnacker: und gefördert der Hit-
einst' alls "Weh:rwirt- ler-Welle in und an 
sch er", nach 1945 Boß Kiosken sollen Nazis 
der werke Roechst, Beide antidemokratis 
Firmen üorigens geh gesellschaftlicher 
einst zum Chemieriesen salonfähig machen, 
Farben", dessen Vertret 
H1tlers Vorzimmern und 
sterien saßen. Und wo im 
die faschistische Wehrmacht 

ierte: Die IG-Far­
:rissen sich die 

braubH ten��brikens(?fort 
unter den Naßel. 

Heute, in der Bundesrepublik 
von 1978, kommen die Bosse 
auch ohne Faschismus noch 
ganz gut über die Runden. 
Aber ihre Freude über den Pi­
nocbet-Putscb in Cblle zeigte: 
Wenn sie mit Parlamentaris­
mus ihre Herrschaft nicht 
mehr sichern können, dann 
machen sie's mit Terror. Die 
demokratisch gewählte Regie­
rung Allende hatte jene US­
Kupferkonzerne enteignet, die 

Chile seit Jahrzehnten aus­
plünderten. Da setzten die 
Bosse Pinochets Panzer in 
Marsch. Und kein anderer als 
Franz Josef Strauß ermunterte 
den Henker Chiles noch vor ei .. 

unserem Land. 
schatten. kann die CSU heute 

".,,,��·ö� verbreiten, die vor 10 
ahren nur die NPD verkünde­

te. Und darum. dürfen sie fast 
ungehindert "' 'null-schieren, 
hetzen und Und sie 
haben auch be-
achtenswerte 
len: " 
- Die Hamburger "Aktions"" 

front Nationaler Soziali­
sten" des früheren Bundes­
wehrleutnants Kühnen holt 
sich d�s Geld mit der Ma­
schinenpistole: Mitglieder ' 
der Bande \iurden des 
Bankraubs übei'ifiihrt. 

- Die NPD konnte nur des­
halb bis heute überleben, 
weil ihr die Bundesregie­
rung seit Jahren 800000 DM 
Wahlkampfschulden stun­
det: Steuergroschen, als 
Vorschuß auf dann nicht er­
reichte 0,5 Prozent Wähler­
stimmen an dieNeonazis ge­
zahlt. 

- Die "N ationalzeitung" ge­
hört dem Loden-Fabrikan­
ten Frey; Neonazi Frey 
steckt sein Geld auch in den 
"Witiko-Bund"; auf dessen 
Jahrestagung, trat 1977 
CSU-Chef Strauß auf und 
einigte sich �t den Neo­
nazis darauf, Q:.en Kommu­
nismus "mit Entschlossen­
heit entgegenzutreten". 

- Die "Deutsche Jugend des 
Ostens" und die "Lands­
'mannschaften" erhalten für 
ihre "Kulturarbeit" Hun­
derttausende von DM aus 
den Kassen 6.b,,Städte und 
des ,,Ministeri&ns für in­
nerdeutsche Fragen". 

- Und während des Bundes­
tagsw�ampfe5 1976 
wurde die neonazistische 
"Deutsche Wochenzeitung" 
mit großzügigen Anzeigen 
von Siemens, BB€, Sehering 
und der Dtes.dner Bank 
hochgepäppelt.·. 

Die Gefahr, daß die Nazis 
beute an die Macht gehievt 
werden, ist gering. Aber sie 
werden in Verfassungsschutz-



bedchten verharmlost, von 
den Staatsanwaltschaften nur 
in Ausnahmefällen belangt, 
von einflußreichen Kräften am 
Leben erhalten. Für alle Fälle. 
Für den "Tag X", an dem sie 
für die Reichsten der Reichen 
ihr blutiges Geschäft ausfüh­
ren sollen. 
1933 konnte der Faschismus 
an die Macht gelangen, weil 
die deutsche Arbeiterbewe­
gung gespalten war. Noch arn 
30. JGmuar 1933 lehnte die 
SPD-Führung, vorn Anti­
kommunismus befangen, das 
Angebot der KPD ab, den fa­
schistischen Spuk mit einem 
gemeinsam 9rganisierten Ge­
neralstreik hinwegzufegen. 
Die Folgen sind bekannt: Fol­
ter, Mord, Weltkrieg. 
Doch 1978 ist nicht 1933! Hit­
lers Marinerichter Filbinger 
konnte zum Rücktritt gezwun-

gen ·werden. NPD-Provoka,­
tionen aufgrundmassiver Pro­
teste verboten und verhindert 
werden. In den letzten Wochen 
und Monaten demonstrierten 
Zehntausende gegen die alten 
und neuen Nazis. Zum Ant.i­
kriegstag finden Hunderte von 
Veranstaltungen, Demonstra-. 
tionen und Kundgebungen 
statt, zu denen ein breites 
Bündnis demokratischer und 
antifaschistischer Organisa­
tionen und Jugendverbände 
aufgerufen haben. Sie sind 
sich einig: Ein neues 1933, ein 
neues 1939 kann und muß ver­
hindert werden. DenAnfängen 
ist zu wehren. Nazis raus aus 
unseren Städten. 

Reinhard Junge 
Reinhard Junge ist Mitautor des 
Buches "Die Neonazis", das jetzt 
im Weltkreis-Verlag erschienen 
ist. 

Oplar naonaztsllschar 

Opfer neonazistlscher Oberfälle: die Hamburger Arzt-Familie 
Fablg. Viermal schlugen die bisher unbekannten Täter in den 
Nächten von Freitag auf Samstag zu. lmmer nach den Treffen 
der "Aktionsfront Nationaler Sozialisten". Nach einer an­
onymen Morddrohung wurde zweimal hintereinander das gut 
verankerte Praxisschild aus dem Boden gerissen. Am 6. Mai 
1978 wurde das Gartenhaus der Familie vollständig nieder-

gebrannt und im ebenfalls 
abgeschlossenen PKW 
Brand gelegt. 
Vier Wochen später, am 2. 
Juni 1978, wurde das Ehe­
paar Fabig gegen Mitter­
nacht bei der Fahrt nach 
Hause von vier jungen 
Männern überfatlen und 
nieclerpe_schJagen. Die Tä­
ter flüchteten in 
PKW mit . Kt111nze•Cii1 
HH -
reieher1011'"''"'•11•"" 
lizei bis htute 71rlt.-..a.-.. 
folgversprechenden E - · 
gebnls gekommen. Im (\e­
genteil: Die 
wegen Brandl!ltlftung 
mJttlerwele elfllt�es:tetlt:'t' 
worden. 
Freunde und 
sind überzeUgt, daß-'""""""' 
um Oberfälle neonazlsti­
scher Organisationen han­
delt: Oli Familie hatte ln ' · ··  
Vergqenhelt kein Hehl 
aus ihrer antlfaachlati· 
sehen Gesinnung ge .. 
macht. 
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"Mein Haus ist euer Haus", 
hieß es in diesen Tagen auf 
ganz Kuba. Kaum waren wir in 
Cojimar, einem Dorf bei Ha­
vanna angekommen, wurden · 
wir auch schon in eines der 
kleinen Häuser eingeladen. 
Warm und herzlich der Hän­
dedruck von Celestino Marti­
nez y Fernandez. Ein bewegtes 

ln seiner Schlußansprache der 
XI. Weltfestspiele der Jugend 
und Studenten auf dem Platz 
der Revolution am 5. August 
1978 erklärte Fidel Castro u.a.� 

" ... UnserVolk hat diese Weltfest­
spiele zu seinen eigenen gemacht. 
Insbesondere waren die Gefühle 
der Solidarität und des Ftiedens 
spürbar, von denen die Losung 
dieses Festivals geprägt war. Soli­
darität zwischen den Bannerträ­
gern und Kämpfern für den Fort­
schritt der Menschheit ist notwen­
dig, unabdingbar und unumgäng­
lich, um uns die Hände zu reichen, 
die Reihen zu schließen, Anstren­
gungen zu vervielfachen, Hinder­
nisse zu beseitigen, mächtige 
Feinde zu besiegen und vereint auf 
dem Weg der Freiheit, der Würde, 
des Wohlergehens und des Glücks 
der Menschen voranzuschreiten. 
In euren zahlreichen Kontakten 
während dieser Tage habt ihr ge­
nau erfahren können, wie unser 
Volk ist, wie seine revolutionäre 
Leidenschaft, seine politische Bil­
dung, sein briiderlicher und soli­
darischer Geist sind. Niemand, 
kein Mechanismus, kein Instru­
ment könnte diese riesige Beteili­
gung zustande bringen, und noch 
weniger könnte man die Begeiste­
rung und die innere Anteilnahme 
künstlich erzeugen. 
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Leben hat er hinter sich: "Vor 
der Revolution 1959 hatte ich 
nicht viel Gelegenheit, etwas 
zu tun. Wir haben gefühlt, daß 
etwas kam, es aber passiv auf­
genommen. Dann kam der Sieg 
der Revolution und unser 
Aufwachen. 
Die ersten Jahre waren sehr 
hart, der Imperialismus ver-

Die Delegierten der Weltfest­
spiele waren zu Gast be� den 
CDR, den Komitees zur Ver­
teidigung der Revolution. Kei­
ner von ihnen wird die Freund­
lichkeit vergessen, mit der sie 
in den Straßen Havannas von 
den Kubanern empfangen 
wurden, die Herzlichkeit, mit 
der sie verabschiedet wurden. 

suchte alles, die Revolution zu 
zerbrechen. Ich konnte meiner 
Regierung und meinem Land 
damals helfen- bei der Säube­
rung des Berglandes von Es­
cambray von CIA-Agenten 
und bei der Zurückschlagung 
der US-Intervention in der 
Schweinebucht. 

Bis in den Morgen dauerte das 
Diskutieren, das Tanzen, Hän­
deschütteln und Umarmen. 

Wo auch immer man war, 
spürte man: Die kuhanisehe 
Revolution ist überall; denn 
jeder Kubaner, ob alt oder 
jung, fühlt sich als Revolutio­
när. 

Das neue, das sozialistische Kuba mit seiner revolutionären Be­
geisterung hinterließ bei den Gästen aus allen Kontinenten den 
tiefsten Eindruck. Fidel Castro kurz vor Eröffnung der Weltfest­
spiele: "Es mag manchmal die Farbe fi4' unsere neuesten Ge­
bäude fehlen, doch werden nie in einer Schule ein Lehrer oder ein 
Buch fehlen, noch der Arzt oder die Medizin in unseren Kran­
kenhäusern für alle Kinder, für alle Bürger unseres Landes." 

gehört, da8 das 
aadere nicht sein kann .•• 
Wir waren -340Delegierte• 
der Bunciesrepublik, die mag.. 
samt 46 Jugendverbände und 
jugendpolitische Gruppierun­
gen und Kräfte repräsentier­
ten- .fast zwei Wochen langft 
Gast in einem Land des realen 
Sozialismus. 
Realer Sozialismus also - nur  
knappe100Meilen vor der Kü­
ste der USA gelegen, die zu 
keiner Stunde auch nur einen 
Zweifel darüber ließ und läßt, 
daß sie den Willen der Völker 
nach Freiheit, Demokratie und 
Sozialismus in Blut und Trä­
nen zu ersticken gewillt ist: An 
Vietn�m. Chile erinnern wir 
uns ... Realer Sozialismus in 
Kuba - weltoffen, der Welt 
und ihrem Kampf um Befrei­
ung zugewandt, aber auch höl­
lisch wachsam. Die Tage und 
Stunden US-amerikanischer 
Intervention und Attentate 
bleiben unvergessen. 

Jugend der Welt -
Kuba ist dein Haus. 
"Unsere Stärke liegt im Volk, 
in den Massen, in den revolu­
tionären Überzeugungen und 
der politischen Kultur jedes 
Bürgers. Die Waffen besitzt 
das Volk außerdem, und mit 
ihnen verteidigt es die Revolu-. 
tion ohne Folter, ohne Verbre­
chen, ohne Todesbataillone, 
ohne Verschwundene, ohne 
Ungesetzlichkeiten und Will­
kür, wie es sie tagtäglich zur 
Aufrechterhaltung reaktionä­
rer Regimes des Unrechts und 
der Unterdrückung in den vom 
Imperialismus gebeugten 
Ländern gibt. Dies beginnen 
heute sogar unsere erbittert­
sten Feinde anzuerkennen." 
So Fidel Castro am 26. Juli in 
Santiago de Cuba in seiner 



Bede zum � Jahrestag des 
SturDUt:�dll! Kaserne ,.Mon­
c..-. 4flt6 kubaDisehe Re­
voluti� hatte. 
Unvergessen bleibt der lange 
Marsch durch das Spalifi!r 
Hunderttausender jubelnder 
und tanzender Kubaner zur 
Eröffnungsveranstaltung. 
Unvergessen die lange Nacht 
zu Gast in den Stadtteilen, den 
Häusern und Wohnungen, bei 
den Komitees zur Verteidi­
gung der Revolution. 

Die Kraft, 
die Ketten sprengt 

... h __ Blllvtll1DW8 -
ihrer un4 be-

seelt von iln'em Sieg: die Be­
sten det Jugend aus MJola, 
Mozambique, Guinea-Bissao, 
Athiopien. Befreit vom Kolo­
nialjoch. 
Das neue Afghanistan in den 
Uniformen seiner revolutionä­
ren Armee. Frei für den Weg 
zum 'Sozialismus. 
Legal zum ersten Mal bei Welt­
festspielen dabei: Delegatio­
nen aus Spanien, Griechen­
land und Portugal. Befreit vom 
Faschismus. 

Auf der Suche 
nach dem, was trennt .. 

., Wir sind bereit, unseren letz­
ten Blutstropfen zu opfern, 
wenn von irgendwoher ein Hil­
feruf kommt, die Revolution 
eines Landes zu verteidigen -
so wie in Angola." Celestino 
Femandez sagte das, und 
Hunderte kuhaniseher Arbei-

Freundschaftstreffen· mit den 
Kämpfern des palästinensi­
schen Volkes. "Wir wollen in 
Frieden leben. Wir sind kein 
Volk von Mördern. Wir lieben 
die jüdischen Menschen wahr­
scheinlich mehr, als die Zioni-

Die Kette der Länder, in denen 
noch rassistische, faschisti­
sche und imperialistische Ty­
rannei herrscht, wird immer 
brüchiger. Die Kraft und die 

ter der Maschinenfabrik Jose 
Marti riefen es beim Solidari­
tätsmeeting mit dem Volk von 
Angola: "Viva Angola, Viva 
Kuba. Vereint sind wir unbe­
siegbar." Keiner ließ sich von 
der glühenden kubanischen 
Sonne auf dem Platz vor dem 

sten es tun; denn wir haben mit 
ihnen Haus an Haus zusam­
mengelebt.'·' Und sie fordern 
ihr Recht. Ihr Recht auf Rück­
kehr in ihr Land, auf Selbstbe­
stimmung, auf einen eigenen 
Staat. 

Wärme der antiimperialisti­
schen Solidarität der Jugend 
der Welt erhielt auch mit die­
sen Weltfestspielen neuen �u­
strom. 

Betrieb davon .abhalten, bis 
zum Ende dabeizubleiben. 

Als dann eine junge angolani­
sche Kämpferin den Dank des 
Volkes von Angola überbrach­
te, erreichte das Meeting sei­
nen Höhepunkt. 

Vor drei Jahren, am 1. Mai 
1975, ging ein Aufatmen und 
ein Jubelruf durch die Welt: 
Vietnam, von den USA barba­
risch zerstört und zerbombt, 
war frei. Boan thi 
Anh Tuyet, 23 Jahre alt, ist ein 
Beispiel für viele. In Saigon 
(heute Ho-Chi-Minh-Stadt) 
aufgewachsen, wurde sie mit 
15 Jahren Mitglied der Revolu­
tionären Charta, der Schüler­
und Studentenbewegung, 
Doch heute steht sie schon 
wieder mit dem Gewehr in der 
Hand bereit, kann nicht am 
Aufbau des Landes teilneh­
men. Kampuchea überfällt auf 
Anordnung der chinesischen 
Führung vietnamesische Dör­
fer, mordet und brandschatzt. 
"Das Verhältnis zwischen 
Kampuchea und Vietnam ist 
z. Z. sehr gespannt. Deshalb 
bin ich wieder Soldat, kämpfe 
an der Grenze zu Kampuchea. 
Doch wir wollen die Probleme 
im Frieden und durch Ver­
handlungen lösen, haben bis­
her aber noch keine Antwort 
erhalten. 4000 Jahre lang hat 
unser Land Krieg gehabt. Des­
halb ist der Frieden unsere 
große Sehnsucht." 
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Die Sicherung des Friedens 
und der Entspannung, die 
Durchsetzung weltweiter Ab­
rüstung - dies waren wie bei 
den vorangegangenen Welt­
festspielen zentrale Themen 
der Diskussionen und Mee­
tings. Auf der Abschlußkund-

Frieden, Abrüstung 
Entspannung 

Auf dem zentral., Meeting für 
Frieden, Abrüstung und Entspan­
nung erklärte für die Delegation 
der Bundesrepublik Deutschland 
Wolfgang Gehrcke, Bundesvorsit­
zender der Soziallstischen Deut­
schen Arbelterjugend, u.a.: 

" ... Es ist die größte Errungen­
schaft der europäischen Jugend, 
daß dieser Kontinent nun schon 33 
Jahre ohne Krieg lebt. Das ist ein 
kurzer Zeitraum in der Geschichte 
der Menschheit. Für einen so leid­
geprüften Erdteil aber, auf dem al­
lein in diesem Jahrhundert zwei 
Weltkriege tobten, ist es von gro­
ßer Bedeutung, daß nun schon 
·zwei Generationen in friedlichen 
Verhältnissen geboren wurden 
und herangewachsen sind. 
Es entspricht dem Willen der Völ­
ker des europäischen Kontinents 
und der Völker in aller Welt, wenn 
jetzt die Beendigung des Wettrii­
stens, das Verbot der Produktion 
und Lagerung von neuen Massen­
vernichtungsmitteln, die Trup­
penreduzierung in Europa, die all­
gemeine und vollständige Abrü­
stung in den Mittelpunkt des. 
Kampfes für Frieden und Ent­
spannung gestellt werden: 
'Wir wissen, daß wir in Europa und 
in der Welt als die Jugend des Lan­
des, das die Welt zweimal in 
furchtbare Kriege gestürzt hat, be­
sondere Verantwortung tragen. In 
dieser Verantwortung sind sich 
alle Kräfte der Jugendbewegung 
einig, die hier gemeinsam die 
Weltfestspiele begehen und dar­
über hinaus in unserem Land für 
die Ideale des Friedens wirken. 
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gebung sagte Fidel Castro 
dazu: ,,Friede, das ist es, was 
die Völker ersehnen, was die 
Jugendlichen und Kinder der 
Welt mit unbezwingbarer 
Stärke in diesem nuklearen 
Zeitalter fordern, um ihr Recht 
auf Leben und auf ein besseres 

Nicht nur auf den Plätzen und 
Straßen Havannas wurden 
Tausende von Diskussionen 
geführt. In Zentren und Kom­
missionen tauschten die Dele­
gierten des Festivals ihre Er-

Jose Rodriguez, ein Indianer 
vom Stamme der Apachen und 
Mitglied der Delegation der 
USA: 

"Uns wurde unser Land, un­
sere Heimat genommen. An­
statt, wie versprochen, die 
Kantrolle über die Indianerre­
servate abzubauen, verschärft 
die Regierung ihren Zugriff 
ständig. Die Indianer werden 
aus ihren Reservaten förmlich 
herausgehungert und in die 
Städte getrieben .. 

Schicksal für aile Völker zu si­
chern - angesichts der Aben­
teurer, der Kriegstreiber und 
der unersättlichen ·verschlin­
ger von Menschen und Völ­
kern. ,Krieg dem Kriege' ver­
kündet die Jugend der Welt!" 

fahrungen aus, schiliierten die 
Situation in ihrem Lart�. Mei­
nungsaustausch überall�Doch 
es blieb nicht nur beim Aus­
tausch. Gemeinsame Aktionen 
wurden entwickelt 

Silvia Gingold, eines der be­
kanntesten Opfer der Berufs­
verbote in der Bundesrepu­
blik, tritt als Zeugin vor dem 
Tribunal auf: "Dieselben 
Kräfte, die bei uns Berufsver­
bote verhängen, sind auch 
jene, die der faschistischen 
Junta in Chile helfen, die das 
Rassistenregime in Südafrika 
unterstützen. Und deshalb ist 
der K;ampf gegen Berufsverbo­
te, gegen denAbbau demokra­
tischer Rechte in meinem Land 
ein wichtiger Beitrag im anti­
imperialistischen Kampf." 



Am Grab von Georg Weerth, dem ersten 
"Schriftsteller des deutschen Proletariats", 
Mitbegründer der Neuen Rhemischen Zeitung 
und Kampfgefährten von Karl Marx, legte die 

elan-Redaktion eine Gedenkschleife nieder. 
Gemeinsam führten eine Reihe von Verbänden 
und Delegierten eine Ehrung am Grabe dieses 
deutschen Revolutionärs durch. 

!Was sich die bürgerliche Presse 
'5""ber das Festival aus den Fingern 

augte und zusammenlog, zeigt 
ieser kleine Ausschnitt von Pres­

:sestimmen. Bei ausnahmslos allen 
\Mitgliedern der bundesrepublika-. 
jnischen Delegation riefen sie Em­
lpörung und Entriistung hervor: 

,"Ob die vermutlich wenigen Teil­
nehmer des Festivals, die mit kriti­
scher Einstellung Kuba besuchen, 
ihre Gastgeber und die zu Cla-. 
queuren erzogene Masse der Welt­
jugendvertreter zu heißen Diskus­
sionen bewegen können werden, 
bleibt fraglich. Dämpfend auf den 
Drang nach Wahrheit wird sich 
der tropische Sommer - auswir­
ken." 

(FAZ vom 27. 7. 78) 

"Just in diesen Tagen, vom 28. Juli 
bis 5. August, findet das elfte die­
ser jugendorientierten Volks­
front-Spektakel statt. Das erste 
Mal außerhalb Europas, in Ha­
vanna, der Hauptstadt des Mos­
kau-Satelliten Kuba." 

(Bayemkurier vom 29. 7. 78) 

"Die Mammutschau begann mit 
einem Knall: Die Volksrepublik 
China zog ihre Delegation zurück, 
nachdem Diktator Fidel Castro ihr 
,Verrat der fortschrittlichen Kräf­
te' vorgeworfen hatte." 

· (Bild vom 30. 7. 78) 
Anmerkung: Die VR China hatte 
weder einen· Delegierten nach 
Kuba gesandt noch Entsprechen­
des angekündigt. 

; "Die Delegation aus Peking hatte 
aus Protest gegen Castros Angriffe 

:noch vor Beginn der Spiele die In­
sel verlassen." 

(Welt vom 31. 7. 78) 

, "Die stille Hoffnung, doch bei hei.:. 
ßen• Rumba-Rhythmen unvergeß­
liche Nächte zu erleben, wird in­
zwischen als Fata Morgana ange­

. sehen. Kubas glutäugige Töchter 
reden stets von Freundschaft und 
meinen es auch so . ... ,-, 

(Welt vom 31. 7. 78) 

·Stimmen Z\lm Festival von Delegierten 
Reiner Erling, Bezirksvorsitzen­
der s.JD-Die Falken: 
"Das größte Erlebnis war die Be­
geisterung der Bevölkerung. Wie 
die Leute auf einen eingehen, ihre 
.Begeisterung von ihrem eigenen 
Land. Die Organisation beim Fe­
stival selbst ist hervorragend." 

Robert Huber, Delegationsleiter 
der Naturfreundejugend: 
"Die Erwartungen· sind meines 
Erachtens auch erfijllt, was die po­
litischen Programme anbetrifft. 
Wir konnten hier viele Erfahrun­
gen sammeln über den Kampf der 
Völker um Unabhängigkeit und 
Freiheit urid über die Entwicklung 
des kubanischen Volkes." 

Nina Garcia, Delegierte der SDAJ: 
"Den größten Eindruck hat der 
Besuch in den CDR, den Komitees 
zur Verteidigung der Revolution; 
hinterlassen, wo wir mit unwahr­
scheinlicher Herzlichkeit empfan­
gen und bewirtet worden sind. 
Entsprechend schwer fiel der Ab­
schied für uns und für die kubani­
schen Genossen." 

Georg Hundt, stellv. Bundesvor­
sitzender der Jungdemokraten: 
"Das größte Erlebnis für mich war 

die Gastfreundschaft der Kuba­
ner. Unsere politischen Erwartun­
gen sind erfüllt worden." 

Erwin Ruf, Bundesvorsitzender 
der Solidaritätsjugend: 
"Beim Besuch des Präsidio Mor­
dello auf der Insel Jugend (zur Zeit 
des Diktators Batista eine Strafge­
fangenenanstalt, heute ein Revo­
lutionsmuseum), durch die direkte 
Konfrontation mit dieser für die 
Geschichte Kubas sicher sehr be­
deutsamen Einrichtung, konnte 
ich in etwa nachempfinden, mif 
welchem Enthusiasmus die Kuba­
ner ihre Revolution durchgeführt 
haben und mit welchem Enthu­
siasmus sie jetzt hinter der soziali­
stischen Regierung Kubas stehen." 

Kurt Meier, Mitglied der Delega­
tion der Deutschen Sportjugend: 
"Nachdem wir die ersten Presse­
berichte aus der Bundesrepublik 
und dieDiffamierung,gelesen hat­
ten, haben wir beschlossen, über 
unsere Medien nach Möglichkeit 
dazu beizutragen, den überaus po­
sitiven Eindruck, den wir von den 
Weltfestspielen haben, auch in der 
Bundesrepublik deutlich zu ma­
chen." 

Anzeige 
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elan-serie: unter weißen Wilden 

Bisher erschienen in der 
Folge "Unter weißen Wil­
den": 
In Zaire im Knast des Po­
lizei-Präsidenten im Mao­
Look. Vor deutschen 
"Transall" auf dem Flugha­
fen. Unter hungernden und 
bettelnden Kindern. 
Als Mitglied einer Reise­
gruppe mit Alt- und Neofa­
schisten unter der heißen 
Sonne Namibias. Begeg­
nung mit deutschen Far­
mern, die bereit sind, auf al­
les zu schießen, was 
schwarz ist. An einem Tisch 
mit ausgewanderten deut­
schen Faschisten in Swa­
kopmund. 

"Auf Wiedersehen und viel 
Spaß mit Ihrer Verlobten!" 
Endlich! Wochenlang mußte 
ich die Reisegruppe des rechts­
radikalen "Hilfskomitees Süd­
liches Afrika" ertragen. Jetzt 
steigen diese weißen Wilden 
bepackt mit teuren Souvenirs 
in die Maschine nach Frank­
furt. Und sind überzeugt, mit 
mir einen netten Mitreisenden 
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gehabt zu haben, der nun noch 
im Land bleibt, um seine süd­
afrikanische Verlobte zu tref­
fen. Ein Fünkchen Wahrheit 
hat meine erfundene Ge­
schichte von der Freundin in 
Johannesburg sogar. Mit 
Freunden werde ich mich tref­
fen, wenn auch mit solchen, die 
für diese alten und neuen 

Nazis "Terroristen" sind. 
Windhuk habe ich kennenge­
lernt als die Hauptstadt von 
,;Südwest". Die "Deutsche 

Nationalzeitung" liegt in jeder 
Buchhandlung auf, Straßen 
habenNamen wie den des Hit­
! er-Reichsmarschalls Göring, 
und das bronzene Reiter­
standbild erinnert an die Er­
mordung Zigtausender Ein­
wohner durch die Kolonialar­
mee. Nun will ich Windhuk er­
leben als das, was es wirklich 
ist: die Hauptstadt Namibias, 
jenes Landes, dessen Volk seit 
annähernd hundert Jahren ge­
gen Fremdherrschaft und Un­
terdrückung kämpft. 
Ich habe mich während meines 
Aufenthalts hier in Windhuk 
gefragt, wo die 60 000 Men­
schen untergebracht sein sol­
len, von denen immer die Rede 

ist. Eine Kleinstadt mit weni­
gen Straßen und gepflegten 
Villen fand ich in Begleitung 
der weißen Wilden vor, in der 
nicht mehr als ein Fünftel der 
angegebenen Bewohner leben 
können. 

Beim Ovambo-Priester 

Die Antwort auf diese Frage 
wird mir nun knallhart aufge­
tischt. "Wir Schwarzen dürfen 
in Windhuk selbst nicht woh­
nen", erfahre ich von Pater 
Gerson Max, Priester der lu­
therischen Ovambo-Kirche. Er 
lädt mich ein in sein Haus in 
der "Location". 
Außerhalb Windhuks, ver­
steckt hinter einigen Hügeln, 
liegen diese "Locations", die 
sogenannten Siedlungen für 
die nichtweißen Bewohner der 
Hauptstadt. Gettos sind das, 
nach Bevölkerungsgruppen 
getrennt: für Farbige, Basters .. 

. Namas, Hereros, Damaras und 
schließlich Ovambos. Katu­
tura heißt die Location, in der 
die Ovambos leben müssen. 
Leben? Niedere, schlampig 
gemauerte Steinbaracken 
ohne Licht und Wasser mit 

Ausmaßen von Geräteschup­
pen dienen hier bis zu zehn 
Menschen als Obdach. Ein 
Haus sieht aus wie das andere. 
Das unverputzte Mauerwerk 
sorgt dafür, schmutziggraue 
Trostlosigkeit zu verbreiten 
als Inbegriff des Sklavenda­
seins seiner Bewohner. 
Pater Max ist einer der Seel­
sorger der Ovambo-Kirche, die 
von finnischen Missionaren 
gegründet wurde. Mit ihm bin 
ich im Pfarramt der deutschen 
evangelischen Kirche in der 
Peter-Müller-Straße bekannt 
gemacht worden. 
"Unsere Aufgabe ist es, die 
schwarzen Minenarbeiter im 

ganzen Land zu betreuen", er­
klärt mir der dunkelhäutige 
Geistliche. Er ist als Ovambo 
Mitglied des zahlenmäßig 
stärksten namibischen Volks­
stammes, der rund die Hälfte 
der Bevölkerung des Landes 
ausmacht. Die Ovambos sind 
als Arbeiter in den von auslän­
diSchen Konzernen beherrsch­
ten Gold-, Silber- und Dia­
mantenminen tätig. "Die Ver­
dienstgrenzen sind von der 
Republik Südafrika festge­
legt", sagt mein Gesprächs-



partner und reicht mir eine Li­
ste mit den gesetzlichen 
Höchstlöhnen über den 
Schreibtisch. Umgerechnet 60 
Pfennig sind Spitzenlöhne für 
die Arbeiter, die bei extrem­
sten Bedingungen unter Tage 
buckeln müssen. Für die Un­
terbringung in primitiven 
Holzbaracken wird ihnen noch 
ein Teil des Verdienstes als 
Miete abgezogen. Von ihren 
Familien sind die schwarzen 
Minenarbeiter das ganze Jahr 
über getrennt. 

' 
"Nichts zu verlieren" 
Ovamboland im Norden Na­
mibias wird zum Teil schon 
von Einheiten der Befreiungs­
organisation SWAPO kontrol­
liert, obwohl in dem Gebiet 
50 000 Mann der südafrikani­
schen Armee widerrechtlich 
stehen und mit blutigem Ter­
ror Angriffe auf die Zivilbe­
völkerung diesseits und jen­
seits der angolanischen Grenze 
unternehmen. 
Kontakt mit der Befreiungsor­
ganisation finde ich über eine 
Adresse in Windhuk. Die 

Knochenharte Ar rt unter 
Tage, für menschenunwür· 

Kampfbedingungen für die 
SWAPO haben sich in den letz­
ten Monaten verbessert, wenn · 

sie auch noch nicht offiziell · 

auftreten kann. Karl Gobabeb 
vom Vorstand der Jugendor­
ganisation SWAPO Youth 
League empfängt mich an ei­
nem leeren Schreibtisch. "Un­
sere Schreibmaschinen sind 
letzte Woche beschlagnahmt 
worden" ,  sagt er mir, nicht 
ohne ironischen Unterton über 
die lächerliche Maßnahme. 
Karl ist Anfang Zwanzig. Er 
hat schon einiges erlebt im 

langen zähen Kampf gegen die 
rassistischen Unterdrücker. 
Der jüngste verbrecherische 
Überfall der südafrikanischen 
Mörderarmee auf ein Flücht­
lingslager in Angola,. bei dem 
600 Zivilisten ums Leben ka­
men, hat ihm und seinen Brü­
dern einmal mehr gezeigt, 
wozu der Feind imstande ist. 
Zu mehreren fahren wir hin­
aus in das menschenunwür­
dige Katutura, um uns über die 
Politik der SWAPO zu unter­
halten. Wir setzen uns zusam: 
men in einem dieser Häuser, 
das sein Mieter, ein junger Mu­
siker, den Jugendlichen als 
Treffpunkt geöffnet hat. Ein 
alter Plattenspieler dröhnt in 
dem kleinen Raum, die einzige 
"Vergnügungsstätte" in dem 
von Tausenden bewohnten 
Getto. Zur Musik von Jimi 
Hendrix und Bob Marley dis­
kutieren wir die Ziele der 
SWAPO. " Wir sind eine Volks­
organisation, das heißt, daß 
das ganze namibische Volk 
hinter uns steht", erklären mir 
die Freunde. "Die südafrikani­
schen 'Rassisten, die das Land 
widerrechtlich besetzt halten, 

dlge Hunge 16hne: namlbi­
sche Minenarbeiter. 

zwangen uns durch die zu­
nehmende Verschärfung der 
Ausbeutung, Mitte der sechzi­
ger Jahre den bewaffneten 
Kampf für die Befreiung auf­
zunehmen. "  

Bewaffneter Kampf 
Der Versuch der sogenannten 
,,Demokratischen Turnhal­
len-Allianz" (siehe Kasten), 
e�genmächtig Wahlen im Sep� " 
tem.ber durchzuführen und 
somit die Kontrolle der Ver­
eiriten Nationen darüber aus-

BRD-Konzerne 
Konzerne aus der Bundesrepu­
blik stehen bei der Ausbeutung 
der zahlreichen Bodenschätze 
Namibias an dritter Stelle. Das 
erst seit einigen Jahren in Betrieb 
befindliche Uranbergwerk im Ao­
essing-Distrikt von Namibia ge­
hört sudafrikanischen und briti­
schen Konzernen und der Frank­
furter Urangesellschaft mbH & Co 
KG, an der zu je einem Drittel die 
Metallgesellschaft AG (Frank­
furt/Main), die STEAG AG (Es­
sen) und die VEBA AG (Bon.n) 
beteiligt sind. Die Uransuche der 
Frankfurter Urangesellschaft wird 
mit 80 Prozent direkt aus dem 
Staatshaushalt der BAD subven­
tioniert. An der zu den Hauptak­
tionären gehörenden VEBA AG 
sind BAD-Ministerien mit 40 
Prozent beteiligt. Hinter der 
STEAG AG stehen die Aü­
stungskonzeme Krupp und 
Thyssen, die Metallgesellschaft 
Frankfurt ist mit der Siemens AG 

Südafrikanisches 1 i r in 
Windhuk: bereit, die Kai-

plündern mit 
eng verbunden. 
Weitere deutsche Konzerne in 
Namibia: 
Deutsche Bank AG (Finanzie­
rung von Industrie- und Bergbau­
gesellschaften, u. a. in Auacana, 
Tsumeb, Windhuk und Swakop­
mund); 
Dresdner Bank AG (Finanzierung 
von Industrieanlagen); 
Commerzbank AG (Finanz-
geschäfte aller Art); 
Volkswagenwerk AG (Personen­
und Lieferwagen, Militärfahrzeu­
ge); 
Deutsche Tiefbohr AG (Erdöl­
bohrungen an der Etoscha-Pfan­
ne); 
Otavi Minen- und Eisenbahn­
Gesellschaft (Aohstoffgewin­
nung und Verwaltung von Kapi­
talbeteiligungen ); 
Thorer-Gruppe Frankfurt (Per­
sianerfellverarbeitung und -ex- . 
port). 

serstadt gegen das namibi­
sche Volk zu "verteidigen". 

Das will die SWAPO ! 
Seit elf Jahren führt die Volks­
organisation SWAPO einen 
bewaffneten Befreiungskampf 
gegen den südafrikanischen 
Militärapparat Die Bedingun­
gen für diesen Krieg haben in 
den letzten zwei Jahren einen 
großen Aufschwung erlebt 
durch den Sieg der Befreiungs­
front MPLA ln Angola. ln dem 
an Namibia angrenzenden 
Land wissen die SWAPO· 
Kämpfer ein befreundetes 
Volk, das seine Souveränität 
mit sowjetischer und kubani­
scher Hilfe gegen die Angriffe 
des mörderlachen Imperialis­
mus verteidigt. 
Das Volk von Namibia bereitet 
die Unabhängigkelt des wider­
rechtlich von der Ra8alsten­
Republlk besetzten Landes 
vor. Reaktion der an den Ver­
handlungstlsch gezwungenen 
südafrikanischen Regierung: 
Einberufung einer gemlscht­
raaalschen Konferenz ln der 
Turnhalle Wlndhuks. Hier setz· 

ten sich die Windhuker Ableger 
der Vorster-Partei mit einigen 
Stammesführern zusammen. 
Die Konferenz, benannt nach 
dem Tagungsort,. spaltete sich, 
nachdem der Geschäftsführer 
der Nationalen Partei, Dirk 
Mudge, realistisch einge­
schätzt hatte, daß die Welt 
Ernst macht mit der Unabhän­
gigkeit. Er gründete die "Oe· 
mokratlsche Turnhallen-Al· 
llanz" und versprach den 
schwarzen Marionetten-Füh­
rern Internationale Anerken­
nung. Die DTA wird weiterhin 
nur vom Vorster-Regime in 
Pretoria und von der CSU an­
erkannt (siehe elan ans). 
Rechtmäßige Vertretung des 
namlblschen Volkes Ist die 
SWAPO, die mit Ende dieses 
Jahres die Regierungsge­
schäfte übernehmen wird, 
nachdem derzeit nur ein von 
Vorster eingesetzter "General­
administrator" Regierung von 
Namibia spielt 
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zuschaUen, scheiterte am: 
derstand des In- und Auslan 
des. Die SWAPO reagierte s 
fort. Noch für September plant, 
sie, mit einem klaren �,Pro­
gramm für·ein:f+eies Nanubia\ 
an rlie Öffentlichkeit zu tret�n: 
�mäß der UNO-ResolUtiÖn 
385 und dem' Vorschlag der 
westlichen Sicherheitsmächte 
soll der späteste Termin für die 
Wahl und die Una}?hängigkeit , 
Namibias der 31.  Dezembe:rl 
Ül'7 8 sein. An diesen Wahlen 
wird sich auch die SWAPO be..," 
teiligen. Voraussetzung: 
Überwachung und Kontrolle 
der Wahlen durch UNO-Frie­
denstruppen. 
In einem vom namibischen 
Volk regierten Südwestafrika 
ist auch Platz für Weiße. "Hier,1 
sind viele Weiße lohnabhän­
gig. Sie werden ·erkennen, daß 
eine schwarze Regierung auch 
ihre Interessen · vertreten 
wird." 

':Pür sozialistisches 
Namibia 
Friedliches Zusammenleben,, 

'Thi 
ist das einzige Ziel, das die ····" 
SWAPO und das · hinter 

, stehende Namibia verfo 
" Die rassistischen südafrika 

sehen Besetzer. tun alles, 
ihre Macht zu halten und das 
Bild der SWAPO in der Welt zif 
beschmutzen. "Siehst du dort 
hinten das Haus?" zergen 
meine·Freunde ·auf ·eine etwas·"wt.lw 
größere dieser Einheitsbara'k­
ken, "davor wurde Clemens 
Kapuo von einem seiner TUrn­
hallen-Komplizen umge­
bracht." 
Die Ermordung des Vorsitzen-
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voJn··Südafrika gesteu­
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, Herero-
K.apuo, im März 
en Rassisten der 

Sehuhe gescho­
um mit Stirn­

gegen die Volks-

Die Solidarität mit den Völkern des südlichen Afrika stand Im Mittel­
punkt der XI. Weltfestspiele der Jugend und Studenten vom 28. Juli 
bis 5. August 1 978 1n Kuba. Auf einem begeistemden Solidaritätstref­
fen wurden den Vertretern des Afrlcan National Congress (ANC) aus 
Südafrika 40000 DM übergeben (unser Foto). Die Summe wurde in 
vielfältigen Aktlvitäten von SDAJ, MSB Spartakus, den Jungen Pio­
nieren und dem Jugendmagazin elan aufgebracht. Am erfolgreich­
sten waren dabei die Spendenaktion der Jungen Pioniere für eine 
Schule in Morogoro und die elan-Akti�n "Ein Stundenlohn für Süd­
afrika". 
Belde Aktionen werden auch nach den Weltfestspielen unvermindert 
weitergehen. 
Hier die Konto-Nummern: 
"Ein Stundenlohn für Südafrika" - Spendenkonto Südafrika (P. Bu­
benberger), Stadtsparkasse Dortmund, 17101 3682 
"Eine Schule für Morogoro", Stadtsparkasse Dortmund, 001 1 00025 



Zeichen der Zeit 
5 Jahre nach dem Putsch 

Chile '"rd siegen! ! ! 
1 1 .  September 1973. Durch 
einen blutigen Putsch wird 
in Chile die Regierung der 
Unidad Popular gestürzt, 
der vom Volk gewählte Prä­
sident Salvador Allende 
ermordet. 
Fünf Jahre ist der von den 
USA vorbereitete und 

plante Faschismus alt. 
Fünf Jahre Terror, Folter, 
Mord_, Barbarei, Verschlep­
pungen, KZs. 
Aber auch fünf Jahre Wi­
derstand, illegale und halb­
legale antifaschistische 
Aktionen, weltweite Solida­
rität. 

Wir sprachen in Kuba mit 
drei chilenischen Genos­
sen, die in Chile den Wider­
standskampf unter 
schwersten il legalen Be­
dingungen führen. Eine von 
ihnen ist Maria Theresa, die 
Frau des verschleppten 
und bis heute verschwun-

denen stellvertretenden 
Generalsekretärs des 
Kommunistischen Ju-
gendverbandes Chile, Jose 
Waibel. Sie steht in der vor­
dersten Front im Kampf ge­
gen den Fasch ismus. Hier 
ihr Bericht. 

5 Jahre faschistische Mili- überall findet sich die Soli- den Volk Chiles. Im Mittel- den XI. Weltfestspielen i n  
tärdiktatur in Chile. Doch darität mit dem kämpfen- punkt stand sie auch bei Kuba. 
Chiles Medien versuchen, die 
Verbrechen der Junta zu ver­
decken und zu vertuschen. 
Eine Pressezensur in unserem 
Land sorgt dafür, daß das rei­
bungslos abläuft. Dadurch bat 
die Mehrheit der Bevölkerung 
bis heute noch nichts von dem 
verbrecherischen Charakter 
der Junta, von Folter und Ver­
schleppung erfahren. Unsere 
Anklage gegen die Folterun­
gen in Chile hat die Junta zu 
Beginn ihres blutigen Regimes 
als Kampagne der Familien­
angehörigen gegen Chile, als 
Teil einer internationalen 
Kampagne abgetan. Doch mit 
Beweisen konnten wir zeigen, 
daß wir es waren, die die 
Wahrheit sagen. 
Unser letzter Hungerstreik im 
Mai dieses Jahres hat aber 
endgültig die Mauer des 
Schweigens durchbrachen. 
Heute glaubt in Chile keiner 
mehr, daß es keine politischen 
Gefangene und Verschleppten 
gibt. 
An der vordersten Front 
des Kampfes 
Neben den Familienangehöri­
gen haben auch viele Studen-

ten . und Intellektuelle am 
Hungerstreik teilgenommen. 
Das ist ein neues Moment des 
Kampfes. Dieses Anwachsen 
des Kampfes im Lande -steht in 
engem Zusammenhang mit der 
breiten Solidarität von außen. 
Das System steckt in einer tie­
fen Krise, die sich weiterent­
wickelt. Diese Situation ist es, 
die uns optimistisch stimmt. 
Wir wissen, daß Pinochet dem 
Volk wird weichen müssen. 
Heute sind es viele, die Aus­
kunft über die Verschleppten 
fordern. Auch das ist nicht nur 
Ergebnis unseres Kampfes in 
Chile, sondern auch der inter­
nationalen Solidarität. 
Hunderte von Briefen aus der 
ganzen Welt erreichen uns. 
Briefe, von denen die Junta er­
fährt, da sie durch die Zensur 
laufen. Wir wissen, daß diese 
Briefe zu einem großen Teil aus 
der Bundesrepublik kommen. 
Wenn die Familienangehöri­
gen sie in den Händen halten, 
dann weinen sie oft vor Freu­
de, weil sie sich sagen: er lebt, 
mein Mann, mein Bruder lebt, 
die Welt steht auf unserer Sei­
te. 
Vor einiger Zeit haben wir, die 

Frauen von verschwundenen 
Patrioten, eine Reise durch 
mehrere Länder der Welt ge­
macht. Bei der Rückreise nach 
Chile sind wir ' abgewiesen 
worden. Der breite antifasc;hi­
stische Widerstand hat in 
Chile bis in die Streitkräfte 
gewirkt und dort Differenzen 
ausgelöst. Bei unserer zweiten 
Rundreise hat es keine Pro­
bleme mit der Einreise mehr 
gegeben. Doch eine von unse­
ren Frauen ist am Flughafen 
drei Stunden lang festgehalten 
worden. Ihr wurde gedroht, 
wenn sie noch einmal so etwas 
macht, wird ihrem vierjähri­
gen Sohn etwas passieren. 

Die Formen der Diktatur 
haben sich geändert 
Die Häufigkeit der Verschlep­
pungen ist zurückgegangen. 
Die Formen der Unterdrük­
kung haben . sich verändert. 
Massenverhaftungen für zwei 
oder drei Stunden stehen auf 
der Tagesordnung. Die Er­
mordung als brutalste Form ist 
ein weiteres Mittel. 
Der Weg Chiles wird aber 
durch die Öffnung bestimmt. 

Es melden sich . Stimmen im 
Militär, die unzufrieden sind; 
die K:r:itik in den Zeitungen 
wächst, es gibt in der Junta 
eine große Auseinanderset­
zung um ökonomische Fragen 
und das Problem der Ver­
schwundenen. Die neue Lage 
in Chile ist bestimmt durch 
den Aufschwung der Kämpfe 
der Arbeiterklasse; durch die 
Kämpfe der Frauen der Ver­
schwundenen. Die Forderun­
gen werden auf die Straße ge­
tragen. Man kann von einer 
gewissen Legalität sprechen, 
die sich die Arbeiterklasse er­
kämpft hat. Dazu gehört auch 
die Durchführung von Mas­
senmeetings und -Veranstal­
tungen. 
Wir wissen und die Schwierig­
keiten der USA, die sehen, daß 
sie das Pinochet-Regime nicht 
aufrechterhalten können. Sie 
wollen es ändern. Doch sie ha­
ben panische_ Angst vor der 
Antwort des Volkes. Die Be­
freiung Chiles ist für uns nicht 
nur eine nafionale, sondern 
auch eine intern-ationale 
Pflicht. Denn es ist für viele 
Völker der Welt wichtig, wenn 
Chile wieder frei ist. 
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"Bis vor zwei Jahren konnten 
alle Haupt- und Oberschülef� 
die die Schulen der Bundesre-1 
publik verließen, damit reCh­
nen, daß die. Gesellschaft, in 
die sie . eten und die sie 
mitpräg Uen, genug Mög­
lichkeiten zur Arbeits- und 
Lebensentfaltung für sie be­
reithalte. Im nächsten Jah:tr 
zehnt stehen Jahr für JahJt; 
900 000 Schüler vor de:t Frage: 
Was ist, wie wird meine Zu­
kunft? Nie in der Geschichte 
der Bundesrepublik ist eine 
Generation schon in dem Au­
genblick, in dem sie über Zu­
kunft nachzudenken begann, 
auf soviel Sperren und Blocka­
den gestoßen.'' 
Die das so kalt feststellt, heißt 
F AZ. Frankfurter Allgemeine 
Zeitung und stinkfeiße Flü­
stertüte det Leute, die für den 
so sauber beschriebenen 
S kandal verantwortlich sind. 
Zeitung der Reichen und 
Mächtigen bei uns hierzulande 
und heutzutage. 
Diskussion .,Avon Leuten, die 
über unsexe, über die Zukunft 

_ der Jugend reden, aber nur 
sich selbst und den Erhalt ih­
rer Macht und ihres Reichtums 
meinen. 
Wir glauben, daß es an der Zeit* 
ist, voll aufzublenden in un­
sere eigene Diskussion um, un-

1, . '  sere eigenen; Wiinsche, Hoff- beit gefunden hp.st? Dich um 
nungen, Träume, Sorgen, Äng- Diskos, heiße Ufen und auch 
ste, Nöte. Ober unsere Freuden ''* um deine Flamme rumdrük­
und unsere Wut. Ober den ver- 11, ken, nur weil du nicht mithal­
dammten Ärger und den ver- ._ ... ten kannst? Oder doch besser 
dammten , übe� unser i!;;;,den aufrechten Gang probie-
Leben heut d über die Zu- # ren, der schon immer der 
kunft. schwerere war? 
Wie soll ei benswertes Le-

· 
ben aussehen) das wir selbst " Hunderte große• und kleine 
gestalten und bestimmen? In Fragen, die uns Mwegen. Viele 
dem Gerechtigkeit und Solida- suchen. nach Antworten. Viele 
rität nicht nur Worte sind, UJll sind schon in Aktion getreten, 
einen kläglichen Alltag voller haben gehandelt und zugleich 

h d iß die bewegenden Fragen disku-Sc ikane, Neil\. un M" gunst tiert. Haben demonstriert: So zu übertün�hth? wie es ist, kann es nicht blei­Abhauen von zu Hause, wenn 
einen niemand mehr begreüen ben. Aber wie sbll es werden? 
will? Oder durchhalten, versu- Wir wollen mit dieser Ausgabe 
eben, die Alten mitzuverän- _. von "elan" die große Diskus­
dern? 1@ sion zu dem Thema "Wie will 
Ausklinken, ganz einfach, ich leben? Wie soll die Zukunft 
wenn der JJruck im Betrieb sein?" starten. Wir wissen, wie 
ganz dick kommt? Vielleicht unterschiedlich die,Antworten 
Suff? Oder doch besser Solida- auf die aufgeworfenen Fragen 
rität suchen? Zusammenzie- aussehen '!erden. Wir. wi�sen 
hen, zu zweit oder mehreren, " 

au�h um dle �!lterschledhch­
heiraten, Kinder am Ende? y, kelt der �obti�chen Stand­
Wohin gehen, wenn dich die 7 lb�?kte, d1e die Antworten 

Angst so am Hals hat, daß .du pragen. 
keine Luft mehr kJ:iegst? Auf Wir wissen und wollen aber 
die Schienen, ins Wasser? Oder auch, daß diese umfassende 
doch über die Schwelle gehen Debatte eng verbunden sein 
und die suchen, die angefan- wird mit den sich gerade in den 
gen haben, sich zu wehren? kommenden Monaten wie-
Dich schämen und wie eine derum verstärkenden Kämp-
kranke Katze - verkriechen, fen und Aktionen der Jugend 
weil du immer noch keine Ar- für ihre Grundrechte, für das 

II 

Recht auf Arbeit und Bildung. 
Darum: keine D" ion im 
lebensfremden E inturm, 
sondern mitten i em, über 
das wir sprechen wollen: im 
�ben. 
elan"-Leser gehören zu den dis­
kussionsfreudigste� . "Ver­
brauchern" des geschriebenen 
Wortes. Viele h Briefe, 
Aktionsberichte, fe, Le-
seraussprachen mft der Re-

:on Woche für Woche, 
at für Monat sprechen da-

für. .. 
Deshalb sind wir sicher, daß 
die elan-Leser vi 
und zu schreiben 
den in unserer ssion 
,;Wie will ich leben? Wie soll 
d\e Zukunft sein?" Wir haben 
in Uieser Ausgabe mit der Mei­
nung eines Jugendvertreters 
bei Thyssen aus Hattingen be­
gonnen. Und zwar so, wie sie 
ihm im Gespräch üb�r die Lip­
pen ging. Schreibt; und zwar 
so, wie es euch gerade in -den 
�inn kommt, was ihr zu ihm 

.:Und allen anderen Fragen 
meint. Vor allem: Glaubt 
nicht, daß es in dieser Diskus­
sion "kleine" oder gar unwich­
tige Fragen gibt. �Was uns 
juckt, ist wichtig."Das soll der 
Maßs(ab unserer Diskussion 
del.' nächsten Monaj;e sein. -I 



Wie will ich leben, wenn der Aufbau einer eigenen 
Existenz und die berufliche Zukunft durch fehlende 
Ausbildungs- und Arbeitsplätze bedroht sind? 

Wie will ich leben, wenn mein Recht, meine Fähigkei­
ten und Kenntnisse zu entwickeln, dem Bildungsnot­
stand zum Opfer fällt? 

Wie will ich leben, wenn meine Umwelt durch den 
Raubbau der großen Konzerne, durch das Atom-Pro­
gramm der Monopole bedroht ist? 

Wie will ich leben, wenn meine technische und gei­
stige Schöpferkraft in der Monotonie des Arbeitspro­
zesses erstick t und zur Arbeitshetze und Wegrationa­
lisierung von Arbeitsplätzen mißbraucht wird? 

Wie will ich leben, wenn Menschlichkeit und Solida­
rität verkümmern und uns der Neofaschismus in die 
Barbarei zurückwerfen will? 

Wie will ich leben, wenn meine Kenntnisse nicht ge­
fragt sind, wenn kritisches Nachdenken durch Be­
rufsverbot und andere Schikanen behindert werden 
soll? 

Wie will ich leben, wenn meine Forderung nach einer 
Zukunft in Frieden denen ein Dorn im Auge ist, die 
mit der Neutronenbombe den Atomkrieg als wieder 
machbar erklären wollen? 

NS K� 
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Kassel Im Staffellauf geht die 
Information durch die Innen­
stadt bis hinaus vor die Tore 
von VW Baunatal: Für Kassels 
Schulabgänger gibt es zu we­
nig Lehrstellen. Schuld daran 
ist besonders VW, der größte 
und beherrschende Betrieb der 
Stadt. 1 300 Bewerber kamen 
hier auf 207 offene Lehrstellen. 
Und nach der Lehre? Allen, die 
ausgelernt haben, hat VW nur 
Arbeitsplätze als Hi lfsarbeiter 
am Band angeboten, auch den 
Bürogehilfen. Mit diesem Staf­
fellauf und verschiedenen 
Mahnwachen in der Innenstadt 
und vor VW protestierte die 
SDAJ gegen diese unmögli­
chen Zustände. Sie fordert: 
Lehrstellen her - Weiterbe­
schäftigung nach der Lehre! 

Hamburg Einen Teilerfolg 
haben die Femmelde- bzw. 
Elektroinstallateurlehrlinge bei 

· Siemens erkämpft. Siemens 
wollte zunächst nur einen Teil 
der Lehrlinge nach bestande­
ner Prüfung in die zweite Stufe 
der Ausbildung übernehmen 
und den Rest entlassen. Das 
hätte bedeutet: Entlassung in 
die Arbeitslosigkeit. Denn in 
Harnburg gibt es schon über 
700 arbeitslose Elektriker. Die 
Lehrlinge forderten in Briefen, 
Betriebsversammlungen und 
Flugblättern, daß alle Lehrlin-
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.ge, die die Prüfung bestehen, 
auch die Möglichkeit haben 
müßten, in die zweite Stufe 
übernommen zu werden und 
so eine bessere Berufsausbil­
dung zu bekommen. Die ge­
meinsamen Aktivitäten der 
Lehrlinge, der Jugendvertre­
tung, der Vertrauensleu1e und 
des Betriebsrates setzten jetzt 
durch, daß alle, die die Prüfung 
bestehen, im erlernten Beruf 
übernommen werden. · Aber 
nach wie vo� wird nur ein klei­
ner Teil, der von den. Sie­
mens-Bossen ausgesiebt wur­
de, die Möglichkeit zu einervol­
len Berufsausbildung haben 
und in die zweite Stufe über­
nommen weroen. Nicht der 
Wunsch , etwas zu lernen, son-. 
dern der Firmenbedarf steht an 
vorderster Stelle. 

Offenbach "Die Bosse wol­
len unsere Zukunft zu Grabe 
tragen!" Jugendliche lieferten 
den Hoechst-Bossen den Sarg 
dazu. Aus Protest dagegen, 
daß fünf Werkzeugmacher 
nach der Lehre nicht über­
nommen werden sollen und ih­
nen damit ihre berufliche Zu­
kunft verbaut wird. 

Kiel Die Gäste, die zur Kieler 
Woche gekommen waren, um 
sich zu amüsieren, wurden mit 
der rauhen Wirklichkeit in 
Schleswig-Holstein konfron­
tiert: über 1 0000 Lehrstellen 
fehlen, die Bildungsmöglich­
keiten in Schulen und an U ni­
versitäten wird verschlechtert, 
Freizeitzentren werden dicht­
gemacht. Darum hatte der 
Landesjugendring zur Demon­
stration und zur Aktionswoche 
aufgerufen. Jugendvertreter, 
Schüler- und Studentenvertre­
ter, Sprecher von Jugendzen­
tren unterstützten diesen Auf­
ruf. Die Aktionen zur Kieler 
Woche sollen Auftakt für viele 
weitere Aktionen sein.  

I{onrad Karwatzki ist 22 Jahre 
alt. Mit 15 fing er auf der Thys­
sen Henrichshütte in Hattin­
gen an - als einer von rund 
8000 Beschäftigten. Seit vier 
Jahren ist er Jugendveräeter, 
seit zwei Jahren Vorsitzender 
der Jugendvertretung, die für 
die Interessen und Belange von 

'450 Jugendlichen und Lehr­
lingen kämpft. Konni erzählt 
hier von seiner Arbeit - iuft!Jiij­
trieb, in der Jugendveräefu.ng 
und von sein�r Fl:eizeit, seiDen 
Zukunftswüllschen. Es ist ein 
el'ster Beitrag zur elan-Dis­
kussion "Wie will ich .leben, 
wie soll die Zukunft sein". '\Yit 
können uns votsfellenf'Wdlß 
manche von R:onnis Ansichten 

wiOO! • 

auf Widerspruch .... "�"''!l"• 
nicht alle der daß 
man d�ts .ll()bby wegen der po­
litischelfwund gewerkschaftli­
chen Arbeit zurückstellen soll. 
Und daß nicht alle einen 
Sch.r.e�rgarten für • ent-
n.t�zeit haben woll aß 
nicht al .bis sie alt werden, 
ihren f · im gleichen Be-
trieb uben wollen. Und daß 
nicht alle . . .  Wie sieht's aus? 
Wie· wollt ihr leben, 

• 
soll 

eure Z"l!kunft sein? 
i . .  ;;:,;;. 

er dar SOAJ-SetTiebsgrt\ppe 
eisvorstand Eristak)hler 

et in ArbeitSkreisen und 
Schulungen mft, die die Gewet:kächalt in Zusam· 
m<Jnarbeij mit der Volkshochschule organi$iert, 
ond war schon während der Lehre Jugend .V er· 
trauensmann. �, �� 
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,.Ich bin Starkstromelektriker. 
Unsere Arbeitsgruppe schließt 
neue Maschinen an, und wir 

tmacr1en natürlich auch Repa­
. Da kommt man viel 

in diesem gr,.oßen Betrieb. 
kenne mich überall aus, 
das ist auch gut für die Ju­
vertreterarbeit. Da weiß 

was die Kollegen für 
haben. Und wenn 

im Juni wiedergewählt 
wurde, dann, weil ich aktiv 
war. Wir Jugendvertreter ha­
ben uns um di�. großen, aber 
auch um die allti:iglichen, klei­
nen Probleme gekümmert. 
Wichtig ist zu wissen, wie die 
Kollegen zufrieden sind, da zu 
sein, wenn einer mit seinem 
Ausbilder Stunk hat, oder da­
für zu sorgen, daß es nicht ewig 
kaltes Mittagessen gibt. Und 
wir haben ja auch schon was 
erreicht. Zum Beispiel die Ab­
schaffung der; ,Streberrente', 
der Leistungsprämie für Lehr-

gar nicht so einfach. •;. Ich • sag zum Beispiel einem 
:neuen Lehrling: ,Mensch, raff0 
dich auf mit deinem Problem, 
geh' doch zur Jugendvertre­
tung, man kann und muß da. 
was ändern.' Da antwortet der 
dir: ,Nee, laß man lieber stek­
ken, ich hab 39 Bewerbungen 
geschrieben, bin froh, daß ich 

· hier angekommen bin, da bleib 
ich lieber rUhig.' Und den.� 
muß man dann eben bewußtl:.. 

' machen, daß es später nicht 
nur um ein Papier geht, auf 
dem steht: Lehre abgeschlos­
sen, sondern auch um die Qua­
lität der Ausbildung, daß es 
doch um ihr zukünftiges Leben 
geht - daß sie sich deshalb auf­
raffen sollen, was zu ändel,J),. 
Ich persörilich würde am liß:b­
sten tinmer in'meinem erle:t:n­
ten,Beruf bleiben und auch auf'l; 
der Hütte. Aber was den Be­
trieb angeht - ich weiß nicht, 
ob das möglich sein wird. Man 
munkelt, daß unheimlich viele 
entlassen werden sollen. Seit 
drei Jahren läuft ja schon im­
mer wieder Kurzarbeit. Auch 
im Angestelltenbereich wird 
mächtig rationalisiert. Nqc.h 
nicht so richtig mit Entlasstih-:l� 
gen, aber für alle, die gehen 
oder pensioniert werden usw., 

.wird kein Neuer mehr einge­
stellt. Ach, so richtig Angst um 
meine eigene Zukunft habe ich 
nicht oder habe ich mir· jeden­
falls noch nicht gemacht." 
Er stutzt, als wäre er bisher: 
einfach nicht dazu gekorntnent, 
"Sitz en, Schulungen, Be.,-
spre gen - selten bin icJ:ie 

dem. Nicht nur im Betrieb. 
Auch wenn man sich hier mal 
die Freizeitsituation ansieht. 
Und die Jugendarbeitslosig­
keit. Alsö ich finde nicht, daß· 
man von Politik die Fihger las­
sen sollte. Bei alPdiesen Sa­
chen geht es doch um unsere 
Interessen, um unser Leben. 
Und das macht dann auch 
Spaß, sonst würde ich alles 
hinschmeißen. Klar, wenn ich 
mehr Freizeit hätte, würde ich 
vielleicht mehr Sport machen. 
Früher war ich nämlich mal 
ganz gut, während der Schul­
zeit habe ich bei Stadtmeister­
schaften mitgemacht. Aber mit 
Beginn der Lehre bat man 
dann keine Möglichkeit mehr. 
Mit 15 jeden Tag um fünf Uhr 
raus und diese Arbeit - da ist 
�an abends kaputt. 
Ich wünschte mir· auch mehr 

Zeit für mejn Hobby. Ich foto� 
grafiere gei;ne, habe mir ge­
rade ein Vergrößerungsgerät 
und andere Teile für meine Fo­
toausrüstung geholt. 
Als Rentner - und ich hoffe, 
daß wir bis dahin ein Renten­
alter von 50 Jahren erkämpft 
haben - würde ich mir einen 
Schrebergarten anschaffen 
oder ein Wochenendhaus im 
Sauerland4kl,J�d Tiere. 
So · für meiile' persönliche Zu­
kunft habe ich keine ganz kon­
kreten Vorstellungen. Zwei­
einhalb Jahre habe ich mit 
meiner Freundin hier zusam­
men gewohnt. Jetzt haben wir 
uns getrennt. Erst mal will ich 
alleine bleiben - natürlich 
nicht für immer. Heiraten, 
Kinder? al sehen. Da habe 
ich mi · haupt noch nicht 
festgelegt. "  

' linge. Wir setzen uns ein für die 
Übernahme aller Lehrlinge im 
erlernten Beruf. Das ist ja auch 
eine Frage der Zukunft. Und 
bei der Situation jetzt, ist es oft 

abends zu Hause. Manchmal 
ist es schon ein bißchen viel. 
Aber es macht mir auch Spaß. 
Ich w_eiß doch, wofür icn das 
mache. ICh will etwas verän-

Für die Forderungen nach einer sichereren Zukunft geht ' 
Konni mit seinen Kollegen auf die Straße. Hier bei der gro- . 
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Seiten, Broschur 
DM S,-
Best.-Nr. 1 120/0700228 

Lorenz Knorr 

Vom Wettrüsten zur 
Abrüstung 
Mit einem Vorwort von 
Martin Niemöller 
Pahl-Rugenstein Verlag, 
Köln, Hefte zu politischen 
Gegenwartsfragen, Bd .. 33,  
Broschur, D M  6,­
Bestell-Nr. 1 120/7800003 
Diese Schrift zeigt wichtige 
Entwicklungsrichtungen der 
friedlichen Koexistenz. 

W. v. Bredow/G. Kade 
(Hrsg.) 

Abrüstung 
Okonomische Folgt!n, 
Aufgaben der 
Wissenschaftler 

Pahl-Rugenstein Verlag, 
Köln, 
Reihe Kleine Bibliothek, 
Bd. 1 1 8, 1 5 1  Seiten, 
Paperback, DM 1 2,80 

Btm Demonstration am 1 0. Dezember 1 9n in Essen. 
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Bücher aus der 
collectiv-Buchhandlung 

Dokumente E!II 
Abrüstung 
1917 - 1976 

Verlag Marxistische Blätter, gen zur Rüstungsbegrenzung 
Frankfurt/M.,  475 Seiten, und Abrüstung, die eit 1 9 1 7  
Leinen, D M  1 6,- abgeschlossen werden konn-
Bestell-Nr. 1 1 10/08003 1 8  ten, sowie Vorschläge und 

V..::rtragsentwürfe der soziali­
Der Band ist einem Weltpro- stischen Staaten - insbeson­
blem erster Ordnung gewid- dere der UdSSR - und ande­
met: der Abrüstung. Er ent- rer demokratischer Kräfte, 
hält Dokumente über zwi- die sich für Abrüstung einge­
sehenstaatliche Vereinbarun- setzt haben. 

VERLAG ATELIER IM BAUERNHAUS 

Verlag Atelier im 
Bauernhaus, Fischerhude, 
250 Seiten, Paperback, 
DM 14,80, 
Best.-Nr.: 1 1 60/0400034 
1 70 Autoren, darunter 
Schriftsteller, Maler, Foto­
grafen, Karikaturisten, Wis­
senschaftler und Theologen 
haben Beiträge und Arbeiten 
für diesen Band zur Verfü­
gung gestellt. 
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="".,.-------; Sehr geehrter Herr Dr. Overbeck * ,  

Sie haben plötzlich die Sorgen der Schulabgänger 
entdeckt, die jetzt oft verzweifelt nach einer 

1 Lehrstelle suchen. Aber anstatt für all diese Ju­
gendlichen die Türen Ihrer Lehrwerkstätten zu 
öffnen, verkünden Sie im "Handelsblatt" :  "Das 
Angebot an Ausbildungsplätzen wird größer als 
die Nachfrage sein." 
Wenri Sie behaupten, die Lehrstellen reichen aus, 
frage ich Sie: Waren Sie eigentlich noch nie bei 
der Berufsberatung eines beliebigen Arbeitsam­
tes und haben mit Vätern und Müttern gespro­
chen, die nicht wissen, wie sie ihren Kindern zu 
einer Lehrstelle verhelfen können? Haben Sie 
noch nie die Stellenanzeigen einer Tageszeitung 

durchgeblättert, wo Jugendliche offerieren, jede Tätigkeit anzunehmen, wenn 
es nur eine Tätigkeit ist? 
Wir verstehen j a :  Das sind nicht die Sorgen von Ihnen und Ihresgleichen. Sie 
gehören zu denen, die in unserem Land Lehrstellen künstlich knapphalten 
und damit Tausende Jugendliche zur Arbeitslosigkeit verurteilen. Können Sie 
sich eigentlich in die Lage eines so ausgemusterten und obendrein noch ver­
höhnten Jugendlichen versetzen? 
Gerade in einer Altetsperiode, in der die Lernfähigkeit am höchsten ist, bleibt 
er von einer weiteren Qualifikation ausgeschlossen. Es ist keine Kleinigkeit, 
sein Leben ohne gute Ausbildung und Berufserfahrung meistern zu müssen. 
Schöpferische Arbeit, Vorwärtskommen im Beruf, guter Verdienst, eine ei­
gene Wohnung, eine Familie gründen - das sind Träume vieler, die aber auch 
für den schon ausgeträumt sind . der keine Lehrstelle findet. Viele Jugendliche 

Brief a.n den " 1 .  Mann" von Mannesmann 
mußten unter dem Druck der Arbeitslosigkeit von ihren ursprünglichen Be­
rufswünschen Abschied nehmen . Für einen "Industriekapitän" sicherlich 
eine fremde Gedankenwelt. 
Ausdrücklich lehnen Sie die Forderung "Ausbildung für alle" ab . Wir dage­
gen meinen - unc). wir fühlen uns darin durch gleichlautende Forderungen al­
ler anderen demokratischen Jugendorganisationen bestärkt : Jeder Jugendli­
che hat das Recht auf einen qualifizierten Ausbildungsplatz. 
Sie sagen, die "Bildungseuphorie" dürfe nicht eindringen in die berufliche 
Bildung. Wir meinen : Angesichts der kläglichen Situation in der beruflichen 
Bildung kann es hier nicht genug "Bildungseuphorie" geben, um grundsätzli­
che Veränderungen im Sinne der gewerkschaftlichen Forderungen durchzu­
setzen. 
Herr Overbeck, wenn es Ihnen ernst um eine Verbesserung der Lehrstellensi­
tuation f:ür die Jugend ist, gehen Sie mit gutem Beispiel voran. Stellen Sie so­
fort 2 000 qualifizierte neue Ausbildungsplätze im Beieich des Mannes­
mann-Konzerns zur Verfügung! Wir sind darüber hinaus der Meinung, daß 
Sie und Ihresgleichen gesetzlich zur Ausbildung verpflichtet werden müssen, 
damit wirklich jeder Jugendliche eine Lehrstelle bekommt. 
Seien Sie versichert, daß Ihr Artikel in diesem Sinne zu der Klarheit beigetra­
gen hat, die sich bereits in zahlreichen Aktionen der Arbeiterjugend gegen 
Arbeitslosigkeit und Lehrstellenmangel ausgedrückt hat und wieder aus­
drücken wird. 
Sehen Sie es mir nach, daß ich Sie zum Schluß nicht meiner "Hochachtung" 
versichern mag, auch sind es alles andere als "freundliche Grüße", die ich Ih­
nen zukommen lasse. 
Bleiben wir also dabei, daß uns nichts verbindet. 

*Herr Overbeck ist Vorstandsvorsitzender der Mannesmann AG. 

Auf seinen Artikel im "Handelsblatt" antwortete Wolfgang 

Gehrcke mit einem offenen Brief, den wir hier auszugsweise 

veröffentlichen. 

Wolfgang Gehrcke 

Bundesvorsitzender der SDAJ 

· Arbeitslo·s ,  
weil faul 
und dumm 
Mannesmann­
Vorstand weiß es 

Am 14 ./15. Juli di�ses Jahres 
veröffentlichte das "Handels­
blatt" einen Artikel von Dr. 
Egon Overbeck, Vprstandsvor­
sitzender der Mannesmann 
AG, zur Ausbildungsplatzsi­
tuation in unserem La·1d. In 
ihm wird der ganze Zy �smus 
der Unternehmer gege1.über 
den Zehntausenden, denen sie 
das Grundrecht auf Arbeit und 
Bildung verwehren, deutlich. 
Wir dokumentieren die we­
sentlichsten Stellen dieses Ar­
tikels, auf die Wolfgang 
Gehrcke, Bundesvorsitzender 
der SDAJ, im nebenstehenden 
offenen Brief antwortete. 

" . . .  Wer Mitarbeiter nicht oder 
nur mit großem Aufwand ent­
lassen kann, wird auch mit 
Neueinstellungen zurückhal­
tend sein. Schließlich wurde 
Ausbildung übertrieben re­
glementiert und bürokrati­
siert. Sie wurde auch für die 
Unternehmer immer teurer . . .  
Eine Berufsbildungsabgabe ist 
zum Beispiel sicherlich nicht 
geeignet, die Ausbildungsmög­
lichkeiten zu steigern . . . Die -
Grenzen der Berufsausbildung 

Ober 350000 Jugendliche 
in unserem Land sitzen auf 
der Straße, haben keine 
Lehrstel le, keine Arbeit. 
Herr Overbeck, Vorstands­
vorsitzender der Mannes­
mann AG, meint dazu: "Sol­
len sie doch , wenn sie nicht 
zu faul und dumm sind, 
Hilfsarbeiterjobs anneh­
men." 



sind erreicht, wenn zu geringer 
Befähigung Lernunwilligkeit 
hinzutritt. . . Ein Drittel der 
Arbeitslosen unier 20 Jahren 
stammt aus dieser Gruppe 
(Abgänger von Sonderschulen, 
die Red.). Sie ist einer Berufs­
ausbildung häufig nicht ge­
wachsen . . . . 
Ihre Neigung und Begabung 
sind deutlich auf praktische 
Tätigkeit gerichtet. 
In jedem Fall wird in den näch­
sten Jahren von den Jugendli­
chen mehr Bereitschaft zu be­
ruflicher und räumlicher Mo­
bilität gefordert als sie heute 
aufbringen. Sie müssen auch 
Berufe akzeptieren, die nicht 
ihren Vorstellungen und 
Träumen entsprechen . . . Es 
gibt viele Beispiele dafür, daß 
sogenannte ungelernte Kräfte 
zu Flexibilität und Höchstlei­
stungen fähig sind . . .  Auch in 
Zukunft wird die Wirtschaft 
Mitarbeiter mit hoher, mittle- . 
rer und geringerer Qualifika­
tion brauchen . . .  " 

Menschen­
recht alil 
Spionage? 
Wie aus Agenten 
"Bürgerrechtler" wer­
den. 
Von Jürgen Pomorin 
US-Präsident Jimmy Carter 
und die bürgerliche Presse ha­
ben die Liebe zu Bürgern der 
Sowjetunion entdeckt. Nicht, 
daß ihnen jetzt Arbeit und Le:. 
ben der Arbeiter, Kolchosbau­
ern und Wissenschaftler lieb 
und teuer geworden wäre, ihre 
Liebe gilt einer Handvoll 
selbsternannter Bürgerrecht­
ler, die sich vor sowjetischen 
Gerichten verantworten müs­
sen. 
Kaum ein Bürger der Bundes­
republik oder der USA hätte je 
eine Chance, so in den Blick­
punkt der Öffentlichkeit zu 
rücken wie die sogenannten 
Dissidenten vom Schlage eines 
Ginsburg, Schtscharans"ki 
oder Filatow. Doch der Heili­
genschein dieser angeblichen 
politischen Gefangenen zer­
bröckelt schnell, wenn etwas 
Licht in diese trübe Szene fällt. 
Da ist zum Beispiel Alexander 
Gins burg, der vom Gebietsge-

Fast 100 Jahre nach der ver­
suchten Ausrottung der India­
ner durch Mord und Gemetzel 
wird jetzt ln den USA ein weite­
rer Verauch unternommen, 
dleae Minderheit auszulö­
schen. Die US-Reglerung plant 
Geutze, die Ihre erkämpften 

richt in Kaluga zu 8 Jahren 
Haft verurteilt wurde. Er 
wurde überführt, mit Geldern 
aus dem Ausland die subver­
sive Tätigkeit krimineller 
Elemente zu unterstützen, 
darunter ehemalige Helfers­
helfer der deutschen Faschi­
sten, die an Massenerschies·-

. sungen von Sowjetbürgern be­
teiligt waren. Aus dem ihm ei­
gens von ausländischen Ge­
heimdiensten und Reaktionä­
ren bereitgestellten "Solsche­
nizyn-Fonds" hat er 270 000 
Rubel (rund 900 000 DM) für 
staatsfeindliche A)üionen 
ausgegeben. 

Oder Anatoli Schtscharanski. 
Er hatte regelmäßigen Kon­
takt zu CIA-Agenten. Seine 
Spezialität: Verrat von Stand­
orten von Objekten der sowjet­
ischen Landesverteidigung 
und Angaben über den Stand 
von Forschungen in Parapsy­
chologie und der sowjetischen 
Weltraumforschung. 
Oder Anatoli Filatow. Über­
führt der Nachrichtenvermitt­
lung von wirtschaftlichen, mi­
litärischen und staatlichen 
Geheimnissen. Seltsame Bür­
gerrechtler sind das, die mit 

Land-, Flach- und Bergbau­
rechte für ungültig erklärt und 
Ihnen damit Ihre Existenz­
grundlage raubt. Tausende In­
dianer beteiligten · sich aus 
Protest Im ·Juli dleaea Jahres 
an einem 4300 km "langen 
Marsch" nach Washlngton. 

SpezialnotizblÖcken für selb­
ständig löschende Notizen, 
elektronische Minigeräte zum 
Empfang chiffrierter Rund­
funksendungen und Minika­
meras in Feuerzeugen arbei­
ten. 
Peinlich nur für die Gönner im 
Westen, daß bei ihren Zöglin­
gen nicht nur Belastungsmate­
rial gefunden wurde, sondern 
alle drei auch noch weitgehend 
geständig sind. So kann dann 
auch nicht viel aus dieser Men­
schenrechtskampagne wer­
den, es sei denn, es gäbe ein 
"Menschenrecht auf Spiona­
ge". So sollte US-Präsident 
<;:arter, der sich erst kürzlich in 
einem bei uns ausgestrahlten 
Fernsehinterview öffentlich 
für die genannten Agenten 
eingesetzt hatte, erst einmal 
heimwärts schauen. Im Land 
der "unbegrenzten Möglich­
keiten" ist rund 10 Millionen 
Menschen das Menschenrecht 
auf Arbeit verwehrt. Hundert­
tausende leben unter dem Exi­
stenzminimum. Minderheiten 
wie Indianer und Puertorika­
ner sind elementarer Grund­
rechte beraubt. Selbst der 
amerikanische UN-Botschaf­
ter Young mußte kürzlich ein-

gestehen, daß es "Hunderte, 
vielleicht Tausende von politi­
schen Gefangenen" in den 
USA gibt. Bekanntestes Bei­
spiel: die "Wilmington 10" .  
Auf fast allen Kontinenten 
stützt und fördert die US-Re­
gierung reaktionäre Regime, 
wie in Chile, Thailand und 
Südafrika, die mit Terror und 
brutalster Gewalt die eigene 
Bevölkerung unterdrücken. 

Mll elan 
gehl's besser 
Verkaufsaktion in 
Wuppertal 

Von Günter Koch 
Nach den Erfolgen unserer 
Gruppe in der Festivalstafette, 
die vor allem auf den guten . 
elan-Verkauf zurückzuführen 
sind, diskutierten wir, wie wir 
weiterhin mit der elan arbei­
ten. Dies war auch deshalb 
notwendig, weil in der Stafette 
oftmals die inhaltliche Diskus­
sion um elan zu kurz kam. Der 
Wettbewerb war für uns auch 
so schon Motivation genug, 
elan zu verkaufen. 
An erster Stelle stand für uns 
also, uns mit dem Inhalt der 
elan stärker zu beschäftigen, 
und zwar als Gruppe. Damit 
verbunden ist gleichzeitig, und 
diese Erfahrung haben wir ge­
rade in der Festivalstafette 
gemacht, mit elan in die Ak­
tion zu gehen. 
Man kann nämlich sehr gut 
Artikel aus der elan zum Anlaß 
für eine Aktion nehmen oder 
politische Aktivitäten mit 
dem, was in elan steht verbin­
den. Ein Beispiel: Die Empö­
rung ü her die nazistische Rich­
tertätigkeit des stellvertreten­
den CDU-Vorsitzenden Fil­
binger war auch in unserer 
Gruppe groß. Wir machten 
deshalb kurzfristig im Juli ei-. 
nen Infostand zu Filbinger im 
besonderen und den verstärk­
ten Umtrteben der Neonazis 
im allgemeinen. In den lebhaf­
ten und engagierten Diskus­
sionen - es bildeten sich teil­
weise "Menschentrauben" von 
60 Personen - konnten wir die 
elan gut einbeziehen, da in der 
Juli-Ausgabe ein Bericht zum 
Kampf gegen Neonazis drin 
war. Der elan-Verkauf klappte 
hervorragend. Einer von uns 
verkaufte allein 20 elan. 

23 



Die neue 
, ,Links Um" 
ist da! 
Hektik im Verteidigungsmini­
sterium auf der Bonner Hardt­
höhe. 
Apels Generale fiebern und 
haben reihenweise Schweiß­
ausbrüche. Selbst ihr "männ­
lich-herbes Deo" versagt. 
Was ist geschehen? . 
Die neue "Links T,Jm" ist da! 

Heiße Eisen werden in dieser 
Ausgabe angepackt: 
Apel mach die Mücken locker! 
100,- DM mehr Wehrsold, so:_ 
fort ! 
Die große Verarschung - Bun­
deswehrfanklubs. 
Heeresinspekteur Hildebrandt 
muß gehen! · 

Bundeswehrsoldaten gegen 
die Neutronenbombe. 
Gestern Fußpilz, heute Sack-
ratten, morgen . . .  

· 

Dazu viele weitere Tips und 
Informationen in Oliv. 
Probeexemplare kostenlos. 
100 Exemplare 6,50 DM, 
Überweisung auf das Konto 
"Soldat 74", Bank für Ge­
meinwirtschaft, . Dortmund, 
Konto-Nr. 1 005 878 400. 

Gegen 
darsiellang 
Nach dem nordrhein-westfäli­
schen Pressegesetz sind wir wie je­
des andere Presseorgan verpflich-
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tet, dem Verlangen nach einer Ge­
gendarstellung nachzukommen, 
wenn sich jemand durch unsere 
Veröffentlichung in irgendeiner 
Form getroffen, mißverstanden 
odeJ: f;llsch dargestellt fühlt. 

Zu betonen ist dabei, daß bei Ab­
druck einer Gegendarstellung in 
keiner Weise eine Feststellung 
darüber getroffen ist, welche .Be­
hauptungen inhaltlich wahr oder 
falsch sind. 

' 

·In diesem Fall zeigte der Chefre-
dakteur von BRAVO Wirkung auf 
unseren Artikel in der Juli-Aus­
gabe von "elan" zur BRAVO­
TeenWahl unter dem Titel "Der 
große Beschiß" 

Schade und bezeichnend zugleich 
an der ganzen Angelegenheit ist, 
daß BRAVO bis zur Stund:e nicht. 
willens oder in der Lage ist, der Öf­
fentlichkeit die Beweise dafür vor­
zulegen, daß - wie nicht nur von 
uns bezweüelt - bei der Teen­
Wahl alles mit rechten Dingen zu­
gegangen ist. Unserer Bitte, uns 
doch einmal die restlichen Stimm­
karten der Teen-Wahl '78 einsehen 
zu lassen, ist BRAVO-Boß Braun 
bisher immer noch nicht nachge­
kommen. 

In "el�n" 7178 werden unter der 
Oberschrift "Der große Beschiß" 
Unwahrheiten über die BRAVO­
Teen-Wahl 1 97 8 in Dortmund ver­
breitet. 
1 .  Unwahrist die Behauptung, die 
1 7jährige Babsi May sei nicht 
durch Wahl, sondern durch Schie­
bung das BRAVO-Girl des ·Jahres 
1 978 geworden. 
Bcibsy May hat bei der Auszählung 
der gültigen Stimmkarten mit Ab­
stand die meiste Stimmenzahl er­
halten. 
2. Falsch ist damit auch die Be­
hauptung, die eigentliche SiegeTin 
bei der BRAVO-Teen- Wahl sei 
Heike Dralle gewesen und habe 
mehr Stimmen erhalten als Babsi 
May und Peggy Beriati. Die Aus­
zählung der gültigen Stimmzettel 
hat auf den ersten drei Plätzen fol­
gendes Ergebnis gebracht: 
Babsi May 1 680 Stimmen 
Peggy Beriati 1 464 Stimmen 
Rona Heindl 1 1 4 0  Stimmen. 
Somit ist Heike Dralle nicht unter 
den ersten drei Gewinnerinnen. 
3. Unwahr ist damit auch die Be­
hauptung, Heike Dralle sei des­
halb nicht SiegeTin geworden, weil 
ihr Typ nicht zu dem des siegrei­
chen Jungen Hansi paßt und weil 
Babsy als Österreicherin für die 
Erschließung des Zeitschriften­

�marktes im deutschsprachigen 
Nachbarland eine wichtige Funk­
tion zu erfüllen habe. 
Diese Behauptung ist schon des­
halb unwahr, weil Babsi May von 
den BRAVO-Lesern gewählt und 
nicht von der Redaktion BRAVO 
bestimmt wurde. 

. Gert Braun 
Chefredakteur BRAVO 

Anzeige 

10 Jahre 

Aus dem Inhalt: 
Ostermarsch 

gegen Atomtod/ 
DKP-Criindung/ Solidarität 

· mit VIetnam/ 
Studentenaktionen gegen 

KPD-Verbot/ 
Arbeiterkämpfe . 

Mit den Autoren: H. Mies, c. Melzer, 
o. Schönfeldt, w. Abendroth, K. Bachmann, 

. H. cautler, w. cerns· u. a. 

327 Seiten, zahlreiche Fotos, 
Paperback, DM 12,50; ISBN 3-88012-548-1 

® 
Vertag Marxistische Blätter 
Heddernheimer Landstraße 78a 
6000 Frankfurt am Main so 
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Zehnkämpfer -
· d ie 

" u ngekrönten 
Könige" 

Weitsprung, Stabhoch- und 
Hochsprung, Kugelstoßen, 
Diskuswerfen, Speerwerfen, 
1 00-, 400- �nd 1 500-m-Lauf 

, und 1 1 0  Meter Hürden - zehn 
Disziplinen in einer. Kein ., , 
Wunder, daß der Zehnkampf 
au 

.. 
ch .. 4" . e der

. tfk""'9e d. 
müssen die ,;ungekrönten 
Könige" fit sein, Spezialisten 
in allen Disziplinen. Einer von 
ihnen ist Holger Schmidt, 21 " " 
Jahre alt. Seit Juli dieses 
Jahres bundesdeutscher J.u:­
niorenmeister •. Zur Zeit nimmt 
er in Prag an:YC:tin 
leichtäthtetikmeistenschlfll 
:Jeh. : "' 

,,,,., ..... :::��. J�ä' 
schwttze 
Medaille. 



"Ich hoffe nur, daß ich in Prag 
beim Weitsprung nicht soviel 
Pech habe wie im Länder­
kampf BRD-U dSSR, der im 
Juni dieses Jahres stattfand. 
Da verpatzte ich die drei mög­
lichen Versuche, und aus war 
der Traum." 
Die Chance, unter die ersten 
fünf zu kommen, hat er. Seine 
bisher höchste Punktzahl: 
804 7. Und bei Konkurrenten 
wie Guido Kratschmer (BRD), 
Europarekordinhaber (8498 
Punkte), und Daley Thomson 
(England) eine beachtliche 
Leistung. 
"Über 100 Meter und 1 10 Me­
ter Hürden bin ich recht gut. 
Aber im 1500-m-Lauf und im 
Hochsprung muß ich noch ei­
nige Kohlen auflegen." 
Aus diesem Grund trainiert er 
vor allem diese Disziplinen. 

Jeder Zentimeter zählt 

Denn jede Zehntelsekunde, je­
der Zentimeter mehr zählt 
Punkte, bringt einem die Me­
daille näher. 
Angespornt durch seine El­
tern, die selbst aktiv Sport be­
trieben, und seine körperliche 
Stärke, konzentrierte er sich 
bereits als Schüler auf mehrere 
leichtathletische Disziplinen. 
Im Vierkampf wurde er damals 
bundesdeutscher Schülermei­
ster. Heute steht er als Z-ehn­
kämpfer seinen Mann. 
"Solange ich körperlich noch 
fit bin, möchte ich diesen Sport 
auch weiter betreiben."  Und 
wie es scheint, wird er das bei 
seiner ausgeprägten muskulö­
sen Statur noch länger kön­
nen. "Ich trainiere täglich un­
gefähr zwei Stunden. Dabei 
gehe ich ganz locker ran, hetze 
mich nicht, wie das einige an­
dere machen, ab. Ich will ja 
nicht die Lust am Training 
verlieren ." Und seine Freude 
dar an wird auch nicht dadurch 
getrübt, daß er, gerade an hei­
ßen Tagen, manchmal doch 
lieber ins Schwimmbad gehen 

Stiefmütterlich behan­
delt 

würde. "Es ist nur schade, daß 
der Zehnkampf etwas stief­
mütterlich behandelt wird. 
Auch vom Deutschen Leicht­
athletikverband. So werden 
beispielsweise unsere bundes­
deutschen Meisterschaften ge­
trennt von den anderen leicht­
athletischen Disziplinen 
durchgeführt. Das hat natür­
lich Auswirkungen auf die An­
zahl der Zuschauer. Letztes 
Jahr in Hannover waren es nur 
200." 
Aber genau wie die anderen 
Sportler wollen auch sie Aner­
kennung und Publikum. Sollte 
die fehlende Popularität 
Grund dafür sein, daß sich re-

Nebenbei spielt Holger 
noch Basketbal l, l iestgerne 
Krimis und Romane und ist 
ein leidenschaftlicher Mo­
torradfahrer. Da er oft un­
terwegs ist, gab's zu An­
fang einige Probleme mit 
seiner Freundin. Aber sie 
hat viel Verständnis für sein 
Hobby. 

lativ wenig Jugendliche für 
diesen Sport interessieren? 
"Das spielt vielleicht am 
Rande eine Rolle. Ich glaube, 
der Hase ist woanders begra­
ben. Die miese finanzielle Si­
tuation vieler Vereine, die Tat­
sache, daß es zuwenig Trainer 
gibt, die sich intensiv genug 
um vorhandene Talente küm­
mern könnten, wiegen schwe­
rer." 

Zwei Seiten einer Me­
daille 

Das ist die eine Seite der Me­
daille. Es gibt aber noch eine 
andere. Eine, die Holger als 
Fehlentwicklung ansieht. 
"Manch fanatischer Trainer, 
der ein Talent betreut, ver­
sucht, nun so schnell wie mög­
lich seinen Schützling auf Er­
folg zu trimmen. 13-, 14jährige 
müssen dann fast täglich trai­
nieren. Krafttraining, Tempo­
läufe. Im Moment bringen sie 
dann großartige Zeiten und 
Weiten. Dochmit 15, 16 Jahren 
stagnieren sie. Die Jungs wer­
den einfach verheizt. Denn 

"Kugeln, Speere und Dis­
kus bekomme ich vom Ver­
ein. Das, was man sich 
normal selber kaufen muß, 
sind die Schuhe. EigenUich 
braucht man für jede Diszi­
plin andere. Doch das kann 
man sich kaum leisten. 
Denn jedes Paar kostet um 
die 80 DM. Man muß also 
mit weniger auskommen." 

diese Kraftakte, die sie voll­
bringen, belasten die inneren 
Organe unheimlich. Und es 
passiert leicht, daß Jugendli­
che Schäden beispielsweise an 
der Wirbelsäule davontragen, 
die nicht mehr zu beheben 
sind." Aus diesem Grund hält 
es Holger für richtig, erst mit 
18 Jahren Krafttraining zu be­
treiben. Außerdem müßte mit 
einer gründlichen ärztlichen 
Untersuchung nicht erst dann 
begonnen werden, wenn man · 
bereits Spitzenleistungen 
bringt. 

Im Sport das bessere 
System 

In der Frage des Sports, der 
Talentförderung und -betreu­
ung hat für Holger die DDR 
das bessere System: Das be­
ginnt für ihn schon damit, daß 
die vorgegebenen Sportstun­
den in der Schule eingehalten 
werden. "Wenn da ein Talent 
entdeckt wird, wird das stark 
gefördert. Und der große Vor­
teil dabei ist, daß, im Gegen­
satz zu uns hier, du nebenbei 
auch eine Berufsausbildung 
erhältst." Und was das bedeu­
tet, sieht er an sich. 
"Ich habe letztes Jahr mein 
Api gemacht und mußte dann 
zum Bund. Ich habe mich für 
zwei Jahre freiwillig gemeldet. 
Einmal wegen dem Geld, zum 

. anderen, weil ich in die Sport­
fördergruppe kam und somit 
jeden Tag genug Zeit fürs 
Training habe. Doch was ma­
che ich, wenn ich rauskomme? 
Studieren möchte ich auf alle 
Fälle. Aber was? Jura würde 
mir Spaß machen. Finde da 
aber mal eine Stelle. Und Leh­
rer! Das habe ich jetzt bei mei­
nem Bruder gesehen, welchen 
Ärger der hatte, bis er einge­
stellt wurde. Nein, das ist 
nichts fur mich. Aber irgend­
was muß mir bi� nächstes Jahr · 
noch einfallen." 
Doch jetzt will er erst einmal in 
Prag gut abschneiden. 
"Und,egal wie die Europamei­
sterschaften auch ausgehen. 
Eines steht für mich fest: Da­
nach wird erst einmal ordent­
lich gefeiert." 

Anzeige 

Anzeige 

Für Jugendgruppen- und 
andere Studienseminare 

zu empfehlen : 
Gastwirtschaft 
und Gästehaus 

"Zur Silberfuchs­
börse" 

Bq 80 a.u.n, 2· und 3-a.tt-Zimmer, gr. 
Aut.nthelt8riume, 20 Mln. Fußweg zur 
�. 
Für Gruppen ab 20 Pera. a.n.tlprale : 
1 Nacht 1 5,- DM, 2 Nildrta je 12,- DM , ab 
4 Nilctlt. je 8,- DM. 
Dezu pro Tag und Pera. 1 ,- DM für Hel· 
zung, 1 ,- Oll tür Du., 1,- Oll tür Küdlen­
benutzung bei Sel'*-11ft., Frühstück 
4,- DM, Vollpenalon m6gllctt. 1181 Bele­
gung unter 20 Pera. ZUachl. 1 ,- DM pro 
U.U und T�g. 

Wemer Blohm, 2851 Misselwarden·Eng­
bOttel Nr. 112 über Bremerhaven, 

Telefon (047 42) 1244 
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Anzeige 

Willkommen in der 
Deutschen Demokratischen 
Republik 
Aus unserem umfangreichen Angebot empfehlen wir: 

e Garantiereisen für Einzeltouristen und Gruppen als 3-, 4- oder 
7tägige Kurzreisen in weltbekannte touristische Zentren. 
Reisezeit: Mai bis September 1 978 täglich bzw. jeden 2. Tag 

ab Berlin, Hauptstadt der DDR 

Tour A: 3 Tage I 2 Nächte 
Berlin- Potsdam-Berlin 

Tour B: 4 Tage I 3 Nächte 
Bartin- Dresden -Maißen -Leipzig -Berlin 

Tour C: 7 Tage I 6 Nächte 
Berlin-Dresden-Meißen-Leipzig-Weimar-Erfurt­
Eisenach- Potsdam-Berlin 

• Hobbyreise mit der Eisenbahn 
durch landschaftlich reizvolle Gegenden der DDR, u. a. Fahrt mit der über 
75 Jahre alten Harzquerbahn (Schmalspur) 

e Städtereisen für Einzelreisende 

e Mehrtagesfahrten für Gruppen: 
Rundreisen und thematische Reisen (z. B. für Architekten, Numismatiker 

usw.) 

Informationen und Buchungen über die Vertragspartner des Reisebüros der 

DDR in der BAD. 

REISEBORO 
der Deutschen Demokratischen Republik 
Generaldirektion 
DDR - 1 026 Bertin, Alexanderplatz 5, PSF77, Telefon: 21 510, Telex: 1 1 4651 152 



Sie drangen ins Jugend­
zentrum ein, durchstöber­
ten das Haus von oben bis 
unten. CDU-Stadtverord­
nete und Magistratsmit­
glieder aus Gießen. Ver­
schlossene Räume von Ju­
gendgruppen wurden ge­
waltsam geöffnet, alles fo­
tografiert. 
Einige .Zelt später kamen 
sie wieder. Diesmal CDU­
Bürgermelster Görnert an 
Ihrer Spll:z_e. Handwerker 
mit Hammer, Meißel und 
Farbe wurden gteidJ mit­
gebracht. Entfernt werden 
mußten Anti-Strauß- und 
-Sch.leyer-Piakate, Foto­
montagen und Wandge­
mälde. 
Das war Mitte letzten Jah- -
res, wenige Tage nach der 
Entführung von Hanns Mar­

.tin Schleyer. 
Heute, ein Jahr später, ver­
sucht der Magistrat durch 
Raumverbot demokrati­
sche Jugendorganisatio­
nen zu diffamieren, sie ln 

' die Ecke von Terroristen zu 
stellen. Ein Angriff, der sich 
nicht nur gegen einzelne 
Verbände, sondern die Ju­
gendzentren Insgesamt 
richtet. 

Von Rosl Kraft 

Wie ein Lauffeuer ging es An­
fang Juni dieses Jahres durch 
die Lahner Presse: Magistrat 
beschloß Raumverbot für die 
Deutsche Friedensgesell­
schaft/Vereinigte Kriegs­
dienstgegner (DFG/VK), die 
Sozialistische Deutsche Arbei­
terjugend (SDAJ) und die So­
zialistische Kinderorganisa­
tion Junge Pioniere. 
Dieser Beschluß gilt für das 
Jugendzentrum Gießen und 
das Haus der Jugend in Wetz­
lar. Er soll ab 1. Januar 1979 m 
Kraft treten. 

Ein Dorn im Auge 

Begründung: Die drei Jugend­
verbände würden verfassungs­
feindliche Ziele verfolgen und 
seien Unterorganisationen der 
Deutschen Kommunistischen 
Partei. Wieder einmal wurden 
die üblen Ergüsse des soge­
nannten Verfassungsschutzes 
nachgebetet. Mehr noch: Sie 
nannten diese aktiven Grup­
pen "Blutsauger der Demokra­
tie". Schon immer waren der 
CDU die Jugendzentren und 
die dort engagierten Jugend­
organisationen ein Dorn im 
Auge. Kein Wunder, denn hier 
wurden nicht nur Tanz- und 
Musikveranstaltungen durch­
geführt, sondern auch Diskus-

Raumverbot in  
Jugendzentren ,, ... aber 
nicht mit uns ! " 

200 Jugendliche ln Gie­
ßen demonstrierten gegen den 

sionsrtinden zu J ugendarbeits­
losigkeit, Kriegsdienstverwei­
gerung und Chile-Solidarität. 
Das Jugendzentrum Gießen, 
bis letztes Jahr noch Modell­
projekt des Landes Hessen, ist 
für viele Jugendliche in dieser 
Stadt ein Anziehungspunkt� 

In Bastei- und Hobby­
gruppen können sie ihren In­
teressen nachgehen oder im 
Jugendcafe eine Fete feiern. 
Und genau dem will die CDU 
entgegentreten. Sie schmiedet 
bereits Pläne, aus dem Jugend­
zentrum eine Jugendvolks­
hochschule zu machen, in der 
nur noch für Neigungskurse 
Platz ist. Eine Satzungsände­
rung drohte der Magistrat be­
reits an. Fürs erste wollen sie 
es einmal mit dem Raumverbot 
für SDAJ, DFG /VKundJunge 
Pioniere versuchen. Damit, so 
hoffen sie, wären die Jungso­
zialisten, Falken, DGB-Ju­
gend, Junge Presse Hessens 
und der Bezirksjugendring 
erst einmal genug einge­
schüchtert. Doch sie haben die 
Rechnung ohne den Wirt ge­
macht. Sofort nach Bekannt­
werden des Beschlusses liefen 
im Jugendzentrum die ersten 
Solidaritätsadressen ein. Bis­
her sind es über 60 Organisa­
tionen, darunter die SPD, 
FDP, DKP Gießen. Jusos, .Fal-

ken, DGB-Jugend verurteilten 
das Verbot. 
Das Aktionskomitee Jugend­
zentrum Gießen, das dieses 
Heim erkämpfte und aktiv 
mitarbeitet, stellt sich voll und 
ganz hinter die drei Verbände. 
Auch die Mitarbeiter des Zen­
trums solidarisierten sich mit 
ihnen. 

Die Rechnung ohne 
Wirt gemacht 

"Nachdem bekannt war, was 
der Magistrat vorhat, haben 
wir sofort einen ,Tag der offe­
nen Tür' gemacht und die Be­
völkerung über unsere Arbeit 
im Zentrum informiert. über 
500 Leute, vor allem Erwach­
sene,haben sich das angesehen, 
und waren beeindruckt." Det­
lef Pfeiffer, selbst Mitglied der 
DFG /VK und vom Raus­
sehrniß betroffen, zeigt uns 
eine Mappe mit Pressemel­
dungen und Leserbriefen 
dazu. "Zwei Dokumentatio­
nen über das Jugendzentrum 
werden erstellt. Außerdem ha­
ben wir vor, eine Delegation 
der Zentrumsmitarbeiter in 
die ausländischen Patenstädte 
von Gießen zu senden, um dort 
über diesen Skandal zu infor: 
mieren. Wir lassen uns nicht 
unter Druck setzen. Selbst 

wenn das Raumverbot nicht 
zurückgenommen wird, wer­
den wir auch in Zukunft hier 
weiter aktiv mitarbeiten. Ge­
nausowenig wie wir uns die 
Nacht-und-Nebel-Aktion der 
CDU im Zusammenhang mit 
der Schleyer-Entführung ge­
fallen ließen, genausowenig 

. werden .wir jetzt den Mund 
halten. Denn kuschen ist keine 
Alternative." 

Die Raumverbote für demokra­
tl�che Jugendverbände häu­
fen sich. Auch ln München will 
die CSU-Stadtverwaltung, al­
len voran Oberbürgermeister 
Klesl, der SDAJ Raumverbot 
für alle städtischen Frelzelt­
�elme erteilen. Doch er erntete 
Widerstand und Proteste. 
Mehrere Miinchner Jugend­
verbände und -Initiativen de­
monstrierten gegen Klesls 
Maulkorb- und Aotstlftpolltlk: 
"Erlch Klesl - nein danke!" 
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Erfassung 
Mit dem vollendeten 1 8. 
Lebensjahr unterliegt je­
der wehrpflichtige Ju­
gendliche der Wehrerfas­
sung. Sie wird nicht von 
der Bundeswehr, sondern 
der zuständigen Gemein­
deverwaltung durchge­
führt. Im wesentlichen 
besteht sie aus dem Aus­
füllen eines Fragebogens 
mit Fragen zur Person. All 
diejenigen, die zu diesem 
Zeitpunkt in einem Aus-

elanw Ratgeber: 
Wehrerfassung 
Musterung 
Eignungstest 

bildoogsverhältnis ste­
hen, sollten umgehend 
einen Antrag auf Zurück­
stellung vom Wehrdienst 
stellen. Nach der Erfas­
sung eintretende Verzö­
gerungen im Ausbil­
dungsverhältnis müssen 
umgehend angezeigt und 
mit einem neuen Antrag 
auf Zurückstellung ver­
bunden werden. 
Musterung 
Wenige Monate später 
schließt daran die Muste­
rung an. 
Im Rahmen einer ärztH­
chen Untersuchung wird 
dort entschieden, ob der 
jeweils Betroffene für den 
Wehrdienst tauglich ist, 
bzw. wo er bei der Bun­
deswehr eingesetzt wer­
den kann. Jedoch dürfen 
Eingriffe, die denen einer 
Operation gleichkom­
men, nur mit Einwilligung 
des Wehrpflichtigen vor­
genommen werden. Dar­
über hinaus ist ihm eine 
Abschrift des Muste­
rungsbescheides auszu­
händigen. An der Muste:. 
rung muß jeder Wehr­
pflichtige teilnehmen. 
Liegen wichtige Gründe 
vor, kann jedoch ein an­
derer Tennln beantragt 
werden. Durch die Muste­
rung entstehende Kosten 
sind vom Bund zu erstat­
ten. Der Arbeitgeber des 
Wehrpflichtigen 1st zur 
Lohnzahloog für diesen 
Tag verplllc:htet. 

Elgnunptlst 
ZU guter Letzt nimmt jeder 
Wehrpflichtige noch an 
einem Eignungstest teil. 
Er ist für die spltere Ver­
wendung in der Truppe 
entsc:heidend. Häufig 
wird dieser Test auch als 
ldotentest bezeichnet, 
der nur eine unwichtige 
Pflichtübung sei. Wie 
falsch diese Annahme ist, 
hat schon mancher er1eb,t. 
der später in einer Täti!f­
keit eingesetzt wurde, die 
dann aUerdlngs iclotisch 
war. Deshalb sollte der 
Eignungstest von jedem 
Weh�Hchtigen ernst ge­
nommen werden. 

Abschied von den 60er 
Rockgiganten 
Von Relnhard Vedder 

Im belgischen Filmmuseum 
in Brüssel sitzt auch heute 
noch bei der Vorführung al­
ter Stummfilme ein Kla­
vierspieler unter der Lein­
wand und bearbeitet die 
Tasten nach bestem Kön­
nen, wie es die Handlung 
des Films erfordert. Dritt­
klassige Schinken, die uns 
das Fernsehen gerne zum 
Schlafengehen serviert, 
lassen den alten Brauch 
weiterleben: Selbst wenn 
man gar nicht mehr hin­
schaut, signalisiert die ewig 
plärrende Musik, ob da ge­
rade geknutscht oder ge­
meuchelt wird. 
Mit Beginn des Tonfilms 
stellte sich aber für die lllu­
sionsfabriken ein gewinn­
bringendes Phänomen ein. 

Denn 
Titelmelodie die beste 
Werbung für einen Film. 
Wen wundert's da, wenn 
Namen wie Warner Colum­
bia oder United Artists auf 

elan-
Preis· 
Rätsel · 
Gemacht wird's wie 
immer: Lösungs-
wort auf eine Post-
karte schreiben und 
bis zum 30. Septem-
ber ·einsenden an: 
Redaktion elan, 
Postfach 789, 4600 
Dortmund 1.  Zu ge-
winnen sind dies-
mal: 
1.  Preis: Plakat-
mappe "Vier Jahre 
internationale Chi-
le-Solidariyt" 
2. Preis: Neuer-
scheinung - "Die 
Neonazis" von Jür-
gen Pomorin und 
Reinhärd JUHge 
3. -5. Preis: Je ein 
Buch aus dem 
elan-Shop. 
Wir wünschen viel 
Spaß beim Raten 
und cj.anken Klaus 
Lange für das Rät-
sel. 

der Leinwand ebenso 
selbstverständlic� sind wie 

auf Plattenhüllen? 
So weit, so gut, so teuer -
ärgerlich wird die Sache 
dann, wenn mit Namen gu­
ter Musiker oder alten und 
neuen Hits die Fans in zum 
Teil schwachsinnige Strei­
fen gelockt werden. Da rollt 
eine ganze Disco-Welle 
über uns weg, voran der 
Eintänzer Travolta und 
hintendrein die schalen 
Zweit- und Drittaufgüsse, 
mit denen jungen Leuten 
die sauer verdienten Möpse 
aus der Tasche gezogen 
werden sollen. 
Einzige positive Ausnah­
me, soweit abzusehen, ist 
der 2-Stunden-Film "The 
Band". Gezeigt wird in die­
sem Film von Martin Scor­
sese (Taxi Driver, Hexen­
kessel, New York, New 
York) das Abschiedskon-

e 
zert von "The Band", einer 
Gruppe, die vor 1 6  Jahren 
unter verschiedenen Na­
men versuchte, aus den 
Vorortsälen der amerikani­
schen Großstädte heraus­
zukommen und Karriere zu 
machen. Acht Jahre gau­
nerten und hungerten sich 
die fünf Leute der Band 
noch durch, bis sie 1966 
endlich Bob 

deckte und mit ihnen auf 
Welttournee ging. 
Damals war das eine echte 
Sensation, daß sich ein 
Folksänger von einer 
Rock-Gruppe begleiten 
ließ. "The Band" blieb bei 
ihrem Namen, weil sie so 
lange nur die Band von ir­
gendeinem bekannten Mu­
siker, wie zum Beispiel Bob 
Dylan, war. 
Nach weiteren acht Jahren, 
in denen sie erfolgreich, 
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aber auch ständig unter­
wegs waren, hatten die 
Jungs keine Böcke mehr 
weiterzumachen, luden ei­
nige der besten Musiker der 
letzten 20 Jahre ein und ga­
ben ihr Abschiedskonzert, 
in der Winterlandhalle in 
San Franziska. Hier waren 
sie das erste Mal als Haupt­
gruppe aufgetreten. So ka­
men dann Eric Clapton, 
Bob Dylan, Dr. John, 
Muddy Waters, Ringo 
Starr, Van Morrison, Neil 
Young, Neil Diamond und 
einige andere zu einem 
Stelldichein der Rock-Gi­
ganten, das sich wohl so 
schnell nicht wiederholen 
wird. Da hat gleich eine 
ganze Ära ihr Abschieds­
konzert gegeben. 
Regisseur Scorsese, der üb­
rigens den Schnitt des 
Woodstock-Films gemacht 
hat, zeigt die unheimlich 
gute Atmosphäre dieses 
Abends sehr konventionell 
und ohne jeden Schnick­
schnack. 
Es ist eine Qual, bei so ei­
nem Film still im Kinoses­
sei sitzen zu müssen. Wer 
"The Band" nicht kennt, 
sollte auf jeden Fall in die­
sen Film, damit er sieht, 
was er in den letzten Jahren . 
verpaßt hat. 

Ein kurzer Fllmtlp am 
Rande: 

Wer sich den Spiderman an­
sehen will, soll noch ein wenig 
warten. So ein langweiliger 
Schrott kommt bestimmt bei 
uns ins Werbefernsehen. 
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120 .Kultunnacher aUf einem ·Haufen 

2. Victor­
Jara-

Diskussionen nicht nur 
während . der Ar�lts­
gemelnschaften. 

Während sich die Autoschlangen der Urlauber nach Sü­
den wälzten und trotz miesen Wetters überall Urlaubs­
stimmung herrschte, machten sich auf Burg Wahrberg, 
bei Aurach Im Fränkischen, 1 20 Leute an die Arbeit: Lie­
dermacher, Song- und TheatergrupP,en, Mitglieder ver­
schiedener Chöre, Schriftsteller, "ernste" und Rock-Mu­
siker. Von diesem 2. Vlctor-Jara-Treffen berichtet Klaus 
Kuberzlg: 

Der besondere 
Film 
Im September läuft ein 
Film an, den keiner ver­
passen sollte: "Aus der 
Ferne sehe ich dieses 
Land", von Chrisüan 
Ziewes. Es siDd Ereig­
nisse aus dem Leben der 
chilenischen Familie 
Araya, die vom Faschis­
mus ins Exil in die BBD 
vertrieben wird. Baupt­
personen sind der 16jäh­
rige Lucho, dargestellt 
von Pablo Lira, der seit 
1975 in der Bundesrepu-

Pablo Lira als Lucho 

hlik ist, uml sein Vater; 
den Anlbal lleyu4a spielt. 
"Vieles aus diesem Film 
habe ich selbst erlebt, die 
Schwierigkeiten mit der 
Sprache, die Differenzen 
mit den Jugendlichen und 
die politiache Arbeit"' 
sagt Pablo. Es ist ein 
Spielfilm, der aufrüttelnd 
und anregend Realitäten 
in unserem Land dar­
stellt. 

Weiterempfeh­
len! 

· Es war ein Meinungsstreit 
und Erfahrungsaustausch, 
in Arbeitsgruppen wurde 
heiß diskutiert und theore­
tisch und praktisch Anre­
gungen und Verbesse­
rungsvorschläge erarbeitet. 
Auf die Fragen: Wo stehen 
wir mit unseren Texten und 
Liedern? Wie können wir 
die Bewegung der Jugend 
unterstützen? Welches sind 
die wirksamsten Methoden, 
die Interessen der Jugend­
lichen aufzugreifen? wur­
den Antworten gesucht und 
gefunden. 

Die einhellige Meinung der 
Teilnehmer: Kulturelle Tä­
tigkeit darf nicht nur Trä­
ger und Vermittler politi­
scher Forderungen sein. 
Kulturelle Tätigkeit zielt 
auf die Entwicklung der 
Persönlichkeit, soll Spaß 
machen und anregen, selbst 
aktiv zu werden! 

'Die Verbindung von Inter-

essen und Problemen Ju­
gendlicher, sei es in der 
Schule, im Betrieb, im El­
ternhaus oder mit dem 
Freund bzw. der Freundin, 
ihrer Hobbys und Neigun­
gen mit den verschiedenen 
Formen kultureller Arbeit 
ist das A und 0 ir:n Wirken 
der Künstler. 
Die Selbsttätigkeit Jugend­
licher soll angeregt und ge­
fördert werden. 
Die Zusammenarbeit zwi­
schen Kulturschaffenden 
und Jugendverbänden ist 
weiterzuentwickeln. Für 
Musikf!r kommt es darauf 
an, ansprechende Texte zu 
schreiben und wirksame 
musikalische Formen und 
Darbietungsmöglichkeiten 
(z. B. Kabarett, Bühnen -
show usw.) zu entwickeln. 
Die Diskussion der Ar­
beitsgruppen wurde dann 
in Workshops umgesetzt. 
Da gab es Atemübungen 
und Gitarrenschule ge-

Wußtest Du schon . .  
• • •  daß im vergangenen Jahr 215 Kinos neu eröffnet 
wurden und es damit in der Bundesrepublik 3072 
Filmtheater und 20 Autokinos gibt? 

• . •  daß der Warner-Columbia Filmverleih eine riesige 
Werbekam!"agne vorbereitet hat, um das Disco-Fie­
ber weiter anzuheizen und entsprechend viele Leute 
in den Film "Gottseidank, es ist Freitag" zu ziehen? 
Das fängt bei Rundfunk-Werbespots für 1 00 000 DM 
an und hört bei Tanzwettbewerben in Diskotheken 
auf. 

. • •  daß Udo Jürgens schon wieder eine Fußball­
schnulze gemacht hat? "Der Mann mit der Mütze" 
heißt das Abschiedslied für Helmut S�hön. 

. . .  daß der CBS-Konzern sich ständig neue Labels 
einverleibt? Im Juni war es Jet�Records, im Juli 
GTO-Records. 

natiso wie Texten, Kompo­
nieren und Arrangieren. 
Konkrete Arbeitsergeb­
nisse wurden zum Ab­
schluß vorgelegt. 

Die Ideen und die Arbeit Vic­
tor Jaras sind für die Kultur­
schaffenden unseres Landes 
beispielhaft 

Fazit: Es gibt eine Bewe­
gung demokratischer .Mu­
sikkultur in unserem Land. 
Das Victor-Jara-Treffen ist 
die beste Möglichkeit, diese 
Bewegung ·weiterzuent­
wickeln. 

Die fortschrittlil:hen 
Künstler sind eng verbun­
den mit der Jugendbewe­
gung unseres Landes und 
werden ihr Wirken noch 
·stärker hierauf ausrichten. 
Die offene, ehrliche und so­
lidarische Diskussion wird 
1979 beim 3. Treffen fortge­
setzt. 

Alle Leute, die an ausführ­
licheren Berichten über die 
Diskussionen und Arbeits­
ergebnisse interessiert' 
sind, wenden sich an die 
Redaktion der "Eisernen 
Lerche", c/o Konzertbüro 
"pläne", Adlerstraße 42, 
4000 Düsseldorf. 

!Bücher 
Oieses 

Bändchen 
steHt Lieder 
und Shan-
ties von Hein ·---
Hoop, einem �··-

dänischen 
Autoren, vor .•••• 
Ea Ist ein 
Querschnitt in hoch- und 

-plattdeUtscher Sprache. 
Bei den vertonten Lie­
dern, die u. a. von HaMes 
Wader, Knut Kiesewetter 
und Volker Lachtenbrink 
� werden, sind 
die Noten mitgedruckt 
Der Band l$t vom Autor 
selbst ll�{t. aber lei­
der relativ teUer. 
Hein Hoop "Kipten 
Kldd - Lieder und Shen· 
tlee", dllvlds drucke, 
Celle-G6ttlngen, 75 s.t­
tw1, 9,80 DM 
Für alle, die 
ihre "Mund­
orgel" nicht 
mehr haben 
oder darüber 
hinaus No- ._ • ._114 
ten und Gi-(ilfics. 
tarrengriffe 

brauchen, 
Schneiderbuch .,Lieder. 
Songs und Gospels", i n  
dem 1 64  nahezu "klassi­
sche'' Fahrten-, Wander­
und Volkslieder, aber 
auch Beatles-Hits und 
Dylan- oder Selafonte­
Songs veröffentlicht wur­
den. Soweit sehr gut -
aber es ist ein Liederbuch 
mehr, in dem die Kunst 
und Kultur der deutschen 
und intemationalen Ar­
beiterbewegung einfach 
nicht existiert. 
"Lieder, Songs und 
Gospels", Schneider­
Verlag, München, 184 
Selten, 7,95 DM. . 

Cantare - das istnichtnur 
Lied und 
Rhythmus, 
nicht 

Klq, 
sandem 

auch Pro­
gramm, Kampf und Be-. 
freiung zugleich. Mit No­
ten, Originaltexten, deut­
schen Nachdichtungen, 
mjt Fotos, Interviews der 
Interpreten, Textem und 
Komponisten gibt dieses 
hervorragende Werk 
Auskunft über die Ge­
schichte und gegenwär­
tige Situation des latein­
amelikaoischen Lied­
schaffens und über die 
Länder und Völker dieses 
Kontinents. Unbedingt 
empfehlenswert. 
Cantare - Songs aus 
Latelnarnerllca, Welt­
lnla-Verlllfl Dortmund, 
462 Selten, 16,80 DM. 



ln Gütersloh beabsichtigt 
die SDAJ, ein politisches 
Straßentheater ins Leben 
zu rufen. Da sie keine Er­
fahrungen haben, bitten sie 
um Unterstützung in Form 
von H inweiSen, Kontakten 
und Materialien. Adresse: 
P. Helthey, Andreasstr. 13,  
4835 Rietberg 2.  

.l)f 
Die Demokratische Frauen­
initiative hat zu einem Fo­
towettbewerb , .Wir Frauen" 
aufgerufen. Teilnehmen 
kann jeder, sofern die ein­
gesandten Fotos eines der 
Themen: Frau und Arbeits­
welt, Frauen engagieren 
sich, Frau und Kind, Frau 
und Partnerschaft, Frau und 
FamiHe, Frau im Alltag, 
Frauen und Kultur, Frauen 
erkennen ihre Situation, 
behandelt. Bis zum 1 5. Ja­
nuar 1 979 können Schwar­
zweißfotos, mindestens 
Weltpostkartenformat, mit 
Name, Adresse, Alter, Be­
ruf, technischen Angaben 
zum Foto und Thema des 
Bildes eingesandt werden 
an: Demokratische Frauen­
initiative, Venloer Str. 383, 
II., 5000 Köln 30. 
Die Ergebnisse des Watt­
beweibs werden anläßlich 
des Internationalen Frau­
entags 1979 am 8. März in 
einer Ausstellung zusam­
mengefaßt. 

Reggae 
Althla & Donna - "Up town 
top ranldng" 
Dem Millionenerfolg, "Up 
town top ranking", der die 
beiden Londoner Jamaikan­
erinnen urplötzlich bekannt 
machte, folgt nun ein Album 
gleichen Namens. Reggae, 
dem die Spitzen genommen 
worden sind, ziemlich glatt 
geht es zu. Besonders aufre­
gend ist das alles nicht, kom­
merzieU aufgeputzt, neuge­
wonnenen Käuferschichten 
entsprechend. (Virgin/ Ario­
la) 

Rock 
Bob Dylen - "Street Legal" 
Dylans neuste Gesangser­
gebnisse sind bestimmt nicht 
jedermanns Sache. Da ist 
nichts mehr von kritischen 
Texten, kein Hauch mehr von 
Kneipenatmosphäre. Dylan 
präsentiert Liebeslieder in 
Rock, mit einem Schuß Reg­
gae und viel "Shubi-dwah" 

Hätte ich nicht die ein­
schlägigen Berichte in den 
Zeitungen verfolgt, wäre 
ich im kommenden Winter 
doch glatt weiter völlig 
altmodisch herumgelaufen, 
in bequemen weiten Sa­
chen oder in Jeans. Doch 
jetzt weiß ich es besser, 
kenne mich aus. 

Ich werde mich - mit Hilfe 
starker Männerhände - in 
ein Korsett zwingen und 
die Taille auf 58 cm schnü­
ren, die Schultern engan­
li\!gender schwarzer Jäck­
chen mit Watte polstern 
und schwarze Strümpfe mit 
Naht erstehen. Da die kur­
zen, engen Röcke mit hoch­
hackigen Schuhen "viel 
Bein machen", wie ich er­
fahre, werde ich auf 12 cm 
hohen Stilettabsätzen lau­
fen lernen. Ob die langen 
schwarzen Handschuhe 
meine knackwurstdicken 
Finger auch schlank genug 
erscheinen lassen? 
Jedenfalls kann ich hinter 
den kleinen Masken oder 
Schleiern, "ohne die jetzt 
nichts vollständig ist", 
meine Brille verstecken. 
Ach, da hätte ich doch bei­
nahe meinim Fififuchs mit 
den Brillantaugen verges­
sen! 
So jedenfalls sieht nach 
Vorstellungen französi­
scher Modeschöpfer die 
Dame aus, die "raffinierte 
Sinnlichkeit" ausstrahlt 
und "das Spiel der Verlok­
kung, Verführung" lernt. 
Die Verkäuferinnen in der 

nächsten Boutique - nor­
malerweise für mich schon 
zu vornehm und teuer -

schauen entgeistert, als ich 
nach diesen verführeri­
schen Stücken frage. 

der drei farbigen Chormäd­
chen. 
Dennoch: Seine unverwech­
selbare Stimme und die ge­
lungenen Arrangements 
kann man sich in besinnli­
chen Stunden gut anhören. 
Eine Platte zum Schmusen 
und Träumen. (CBS) 

Rolllng Stones - "Some 
Girls" 
, .Some Girls" heißt das neue 
Werk der Stones. ln bester 

Rhythm'n-Biues-Tradition 
präsentieren sie sich, legen 
los im besten Stil. Sieht man 
vielleicht einmal von der dis­
co-orientierten Single-Aus­
kopplung "Miss you" ab, cle 
leicht zu Mißverständnissen 
führen könnte, ein Album voll 
wiedergewonnener Frische 
und Energie. Mick Jagger 
sagte, er wolle den Punkern 
zeigen, was Rock 'n' Roll ist. 

Und das zeigen sie wirklich. 
Nach einer trägen Phase 
wieder ein echter Stein­
schlag. (EMI) 

Jazz 
V. S. O. P. Qulntet - "Tem­
pest ln the Coloueum" 
Für Kenner noch einmal aus­
gegraben, das Konzert im 
Tokioer Colosseum der 
Gruppe V. S. O. P. Quinte!, 
hinter der sich so namhafte 
Jazzgrößen wie Herbie Han­
cock, Wayne Shorter und 
Ron Garter verbergen. Sehr 
abwechslungsreich spielt 
sich das Geschehen auf vier 
Plattenseiten ab, mal funky, 
mal experimentell anmutend, 
mal in klassischer Breite. 
Auch heute noch anhörens­
wert. (CBS) 

Jazz Unlon / Finland / Den­
mark - .,Haste siempra" 
Zwei sehr verschiedene Ele­
mente - "Eis und Feuer" -
treffen in der Formation , ,Jazz 

Union I Finland I Denmark" 
aufeinander. Zwei Kubaner 
und drei Skandinavier sorgen 
auf dieser Platte für eine 
nahtlose Verschweißung 
kühler Jazzelemente der spä-

ten fünfzigerJahre und heißer 
Rhythmen der Karibik. 
Interpretationen von Garlos 
Pueblas' Revolutionslied 
"Hasta Siempre" und Jazz­
klassikern wie "Stella by star­
light" und "I want fo talk about 
you" beweisen,  daß die Jazz 
Union einen der Zeit ange­
messenen, weiterentwickel­
ten, aber dennoch ursprüng­
lichen Jazz spielt ("pläne"). 

Lieder 
Molle - .,Kottenmuslk" 
"Kottenmusik", hinter dieser 
Bezeichnung verbirgt sich 
eine etwas seltsame Mi­
schung schlicht gesagt exzel­
lenter Musik, die sich durch 
eine ausgeglichene Vielsei­
tigkelt und Ruhe, fernab jeder 
Hektik auszeichnet. Dazu 
skurrile Ideen und Texte, die 
mit der vielzitierten ReaUtät 
nicht allzuviel zu tun haben, 
denen zuzuhören jedoch 
Spaß macht. Der beste, der 
.. Lokalsong", behandelt in 
witziger Form die perverse 
und doppelzüngige Finanz­
moral unserer Gesellschaft. 
(Breeze-MusiC Ver­
lag / Schweiz) 

, .So was trägt man hier 
nicht, das ist keine Mode 
für den Normalverbrau­
cher. " 
Und was ist nun im Herbst 
und Winter Mode? "Eigent­
lich neu ist nur, daß man 
Westen, Boleros und P.ol­
lunder jeder Art trägt und 
daß bei den schmalen Ho­
sen stärker Stretch-Stoffe 
verwendet werden.'' 
Die Röcke bleiben weit, 
lang, glockig und Pullover 
in allen Varianten sackar­
tig. Auch die beigen, camel­
farbenen Teile bleiben mo­
dern, "Modefarben sind 
jetzt nur zusätzlich Bor­
deaux und ein tiefes Grün, 
die anderen Farben laufen 
weiter". Und was kostet 
dieses modische Vergnü­
gen? "Circa fünf Prozent 
teurer als im letzten Jahr", 
meint die Chefin. Das heißt: 
Röcke und Hosen um 100 
DM, Pullover rund 80 DM, 
ein Wollmantel, der länger 
als einen Winter tragbar ist, 
nicht unter 300 DM. Si­
cherlich gilt auch hier die 
alte Verbraucherregel: Erst 
mal sehen, ob es nicht ir­
gendwo Sonderangebote 
gibt, viel vergleichen. Aber 
wer für den Winter neue 
Kleidung anschaffen muß, 
wird ·wohl seinen ganzen 
Monatsverdienst hinblät­
tern müssen. Denn auch 
Schuhe und Stiefel sind sel­
ten unter 1 00 bis 200 DM zu 
bekommen. Ob es unter den 
Umständen der alte Win­
termantel nicht doch noch 
tut? 

otorrad ­
Treffe 

Der Verband der Motor-
radclubs KUHLE 
WAMPE veranstaltet 
am 1 6. / 1 7. September 
auf der Burg Wal­
deck (Mosel) ein Motor­
radtreffen. 

Programm: Diskussion 
über die für Januar 79 
angekündigte weitere 
Erhöhung der Haft-

pflichtversicherungs­
prämien, Filme des MC 
KUHLE WAMPE, La­
gerfeuer, Musikveran­
staltung im großen Zelt. 
Anmeldung und nähere 
Information :  
Günter Moryson, Lu ­
nastr. 26, 4620 Ca­
strop-Rauxel. 



Wenn hierzulande von 
Rockmusik in den soziali­
stischen Ländern die Rede 
ist, geht es bestenfalls um 
die Puhdys oder eine an­
dere DDR-Gruppe. Viel­
leicht wird noch "Omega" 
genannt. Doch sonst 
scheint es nichts zu geben. 
Wie eine ganz normale 
Sommerwoche in Buda­
pest, der ungarischen 
Hauptstadt, tatsächlich 
aussieht, berichtet Jiirgen 
Buchardt: 

Heiße Rock-Nächte 
in Budapest 

freunde. Hier wird diens­
tagp Rock und Jazzrock ge-. 
boten, mittwochs Folklore, 
donnerstags Rock, freitags 
Disco und samstags und 
sanntags Konzerte ein­
schlägiger Gruppen - vor 
allem aus dem Ausland. 

Münzen im Sehern der Be­
leuchtungsanlagen auf die 
Bühne. Überhaupt ist diese 
Nummer für die Band An­
laß, das letzte aus sich her­
auszuholen. 

.,Betrunkene Gäste dürfen 
den Park nicht betreten", 
steht am Eingang. Aber die 
ungarischen Jugendlichen 
zeigen, daß zum Rocken 
keineswegs Promille not­
wendig sind. Den Bär las­
sen sie auch ohne los. 
Nachdem sie sanntags der 
polnischen Gruppe SBB -
elan-Le�ern noch vom Fe­
stival der Jugend bekannt ­
eher zurückhaltend _begeg­
net sind, weil diepoch wohl 
zu sehr mit der Elektronik 
herumspielten, geht es bei 
der Rocknacht am Dienstag 
richtig los. 

Als P. Mobil die Bühne ver­
lassen, bleiben Jugendliche 
zurück, die begeistert mit 
ihrer Band mitgegangen 
sind, die sich die Kehle hei­
ser gesungen haben und 
damit überzeugend demon­
strierten, welchen Spaß 
Rockmusik machen kann, 
wenn der Abstand zwi­
schen Musikern und Publi­
kum möglichst gering ist. 
Und dieser Eindruck bleibt 
- auch am Donnerstag, als 
es im Jugendpark Hardrock 
gibt. Selbstverständlich 
live. 

Jeans- und T-shirt-um­
hüllt, lässig bis nachlässig 
gekleidet, die Haare ultra­
lang bis hin zu den gestyl­
ten Stoppeln der Budape­
ster Punks, so treffen sich 
täglich Hunderte, manch­
mal auch Tausende junge 
Leute im Budai Ifjusagi 
Park. Dieser Park, hoch 
über der Donau in den alten 
Burganlagen, ist zwischen 
Mai und Oktober täglich 
von 17 bis 22 Uhr geöffnet­
ein Paradies für Musik-

� 

Beatrice - drei der fünf Musiker sind Profis. Härtester 
Hardrock, wahnsinnig schnell mit einem unerhörten 
Rhythmus - das ist ihr Stil. 

P. Mobil, Top-Act des 
Abends, fetzen mit Gallag­
hers .,Same Old Story" los. 
Und dann eine Rock­
Nummer nach der anderen. 
Die Leute sind begeistert, 
drängeln sich um die Büh­
ne. Beim 2-Forint-Song, 

"einem Top-Hit in Ungarn, 
singen alle mit, blitzen 
Dutzende von 2·-Forint-

.Dreimal in der Woche 
Rock-Konzert erleben, das 
schreckt einen Budapester 
Fan nicht und auch nicht 
sein Portemonnaie. Denn 
der Eintritt zum Jugend­
park kostet nur 10 bis 20 
Forint, was ein bis zwei DM 
sind. Und da ist ein Live­
Konzert alltägliche Frei­
zeitmöglichkeit, Rockmu­
sik natürlicher, selbstver­
ständlicher Bestandteil der 
Kultur. ��� Toto Bia'*• & Eleclri< 

� P �QV' Circus 
. &,. 1 1 .  u. 2. 9. B1elefeld; 5.9. 

Gelsenkirchen; 6. 9. 

Dietrich Kittner 
1 1 .  9. Oldenburg; 14.  9. 
Hamburg; 1 5. 9. Ber­
gisch Gladbach; 1 6. 9. 
Kaufbeuren; 1 7. 9. Lu­
deschNorarlberg; 23. 
9. Offenbach; 24. 9. Wit­
ten; 25. 9. Mari; 26. 9. 
Dorsten; 27. 9. Bad 
Münstereifel ; 30. 9. u. 1 .  
1 0. Westberlin. 

Franz K. 
1 .  9. Wülfrath; 2. 9.: 1 6  
Uhr Werdohl, 2 1  Uhr 
Witten; 1 5. 9. Dal­
lau/Mosbach; 1 6 .  9. 
Uedem; 23. 9. Gelsen­
kirchen; 30. 9. Mesche­
de. 

The Ramblers 
1 . 9. Rothenburg; 2. 9. 
Jedburg; 4.  9. Milten­
berg; 9. 9. Pirmasens; 
1 5. 9. Höchststadt; 1 6. 
9. Straubing; 1 7. 9. Re­
gensburg; 22. 9. Ober­
hausen; 23./24. 9. Han­
nover; 29. 9. Gelsenkir­
chen. 

Acoustic 
2. 9. Maulbronn; 1 6. 9. 
Obemdorf, Juz; 23. 9. 
Schwäb. Gmünd; 30. 9. 
Gammelsdorf. 

Rick Abao 
2. 9. Wiesbaden; 3. 9. 
Kaiserslautern; 7. 9. 
Köln; 9. 9. Kierspe. 

Bann; 7. 9. Dortmund; 8.  
9. Rotterdam; 9. 9. 
Neuwied und Gießen; 
21 . 9. Ludwigshafen; 
22. 9. Kaiserslautern; 
23. 9. Frankfurt; 28. 9. 
Hamburg; 29. 9. Wil­
helmshaven; 30. 9. 
Holzhausen; 1 .  1 0. Ro­
tenburg. 

Guru-Guru 
1 .  9. Eiserteld/Fulda; 2. 
9. Bergheim/Köln; 3.9. 
Miltenberg; 7. 9. Han­
nover; 8.  9. Heiligen­
haus; 9. 9. Pirmasens; 
1 4. 9. Kiel; 1 5. 9. Harn­
burg; 1 6. 9. Rüssels­
heim; 23. 9. Alsfeld; 30. 
9. Heinsberg. 

Circus 
1 .  9. Konstanz; 2. 9. 
vorm.:  lngolstadt, 
nachm. :  Königsberg; 
28. 9. Volkach; 30. 9. 
Gammelsdorf. 

Toni Vescoli mit 
Gruppe 
1 .  9. Aothenburg; 2. 9. 
Maulbronn 1 5  Uhr, 
Mühlacker 20 Uhr; 3. 9. 
Rüsselsheim 1 0.30 Uhr, 
Frankfurt 1 4.30 Uhr; 5. 
9. Neuhausen/Boden­
see; 6. 9. Freiburg; 7. 9. 
St. Georgen; 8. 9. Kon­
stanz; 9. 9. Urach; 1 0 .  9. 
EßlinQen; 24. 9. Mainz. 

Straßenmusik­
Festival 
Anläßlich des vierten 
Jahrestages des unab­
hängigen Jugendzen­
trums Esch-Haus in 
Duisburg findet dort 
vom 1 7. bis 24. Sep­
tember ein internationa­
les Straßenmusik-Fe­
stival statt mit viel Gele­
genheiten zum Quat­
schen, Ausruhen, Zuhö­
ren. Wer außerdem 
auch mitmachen will, 
wende sich an Klaus 
Küppers, Niederstr. 32, 
4 1 00 Duisburg 1 .  

2. Festival des Kriti­
schen Liedes Freus­
burg 
Neue und alte Volksmu­
sik, Mundartlieder von 
zahlreichen Solisten 
und die Gruppen Sai­
tenwind, Wunderwald 
und eine Südamerikani­
sche Folkloregruppe 
erwarten den Zuhörer 
am Samstag, 2. Sep­
tember, ab 1 5  Uhr, und 
Sonntag, 3. September, 
ab 1 0  Uhr, in der Ju­
gendherberge Freus­
burg (Betzdorf). Dauer­
karte 7 DM, Tageskar­
ten je 4 DM. 

Summertime Open Air 
Festivals 

Super-Star-Besetzung: 
Joan Baez, Frank Zap­
pa, Genesis, Alvin Lee 
und John Mclaughlin 
am 1 .  September in 
Köln (ohne Zappa) und 
am 3. September im 
Ludwigsparkstadion in 
Saarbrücken. 

Anzeige 

Neu es 
IUnderUed. ,, 

Der gestiefelte Kater 
gesprochen von Donata HöO'er 
30-cm-LP, stereo, Best.-Nr. DK-{)120 

Don OLichotte 
gesprochen von Susanne Tremper 
30-cm-LP, stereo, Best.-Nr. DK-{)121 

Münchhausen 
gesprochen von Henning Venske 
30-cm-LP, stereo, Best.-Nr. DK-{)122 

Gullivers Reisen I 
gesprochen von Klaus HolTmann 
30-cm-LP, stereo, Best.-Nr. DK-{)123 

Gullivers Reisen 11 
gesprochen von K laus HolTmann 
30-cm-LP. stereo, Best.-Nr. DK-{)124 

Eulenspiegel 
gesprochen von Donata HöfTer. 
Susanne Tremper, Henning Venske und 
K laus HolTmann 
30-cm-LP, stereo. Best.-Nr. DK-{)125 

Die Schildbürger 
gesprochen von Donata llöfTer, 
Susanne Tremper. Henning Venske und 
K laus HolTmann 
30-cm-LP. stereo. Best.-Nr. DK-{)126 

Erleb 
IUistner 

PLÄNE 
hat noch mehr. 

Für kleine und ftir 
große Kinder, 

Verlag .pläne. GmbH. 
Postfach 827 
4600 Dortmund I 
Tel.:  02 3 1  · 81 89 25 

Gesamtverzeichnis anfordern. 
Kostenlos. Kennwort elan 
angeben. 
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Leider konnte .. �<f auf dem Fe­
stival der Jugend die talk-

hold u. a. nicht be-

Herzlichen Dank für das Soli- • Die Aktion gegen diese Schul­
daritätsabo. In der Zwischen- otdnung in No"tdrhein-West­
zeit .7haben sich meine Fi- falen finde ich ''gut. ln dem 
nanzen sowei't verbessert, daß "Schülerhocker"-Artikel gebt 
ich das Abo bezahlen· kann. · auc� ganz gute Anregun-
Außerdem möchte ich einen n, a't>lr was i� noch, besser 
klemen Beitrag für den Fond den würde: IfU: müßtet ein-
leisten, aus �em a slose al'die "stinknormale" Arbeit 
Jugendliche ein k nlo;s an hule aufschreiben, 
Abo finanziert bekommen. so wi dasl!lhyeis ei-

}'Jrici nen Betrieb m · dem kel 
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Bochum gemacht habt. Mei­
St(IDS spielen sich doch die 
wichtigsten Sachen direkt an 
einer Schule ab. 

Michael Speier, Hadamar 

Neonazis raus;," · 

Mit großetn IntereLe verfolge 
ich schon seit Jah.teh", die .&uti­

«kel der elan. Da ich mich �r 
;für das iij-te,ressiere, was man 
heutzutage "Film" und ,,Ki�o" 
zu nennen pflegt, finde ich tUe 
e�n-Film,ecke sehr gut. 
Schade nur, daß diese nicht in 
einem größeren 'Umfang er-

elap. 4;t ein Magazin für Lehr­
linge, SchüJ;.er, jun rbeiter, 
aber wie ich"endgü . feststel ... 
len mußte, nichts für mieft;! 
Au%gabe 8/78 - Köpfe sind 
zum Denken da, aJ'>er nicht 
zum elan lesen. Neltmt's Il1ir 
nicht übel, i�h hab's lange mit 
Euch versucht. Resultat: hier­
mif0kündigesich da�,;.._bo zum 
Jahresend�. '*' . 

Frank Sigris� 
Pforzheim 

Pani-Werner'SchabiQ 
Foehre1t 



Bundesrepublik 
Deutschland -
Sowjetunion 

Offenheit gegen 
fenhelt 
Meinungen, Kontro­
versen, Dialoge. Hrsg. 
von Friedrich Hitzer. 
320 Seiten. 
Art.-Nr. 595573 
DM 1 4,80 

D. Boris I P. Hiedl 
Argenlinien 
Geschichte und politi­
sche Gegenwart. Ar­
gentinien gehört zu den 
bedeutendsten Län­
dern Lateinamerikas. 
Noch um 1 900 galt es 
als eines der zukunfts­
reichsten Länder der 
Erde. in diesem Buch 
werden von berufenen 
Autoren Entwicklung 
und Werden Argenti ni­
ens, Gesellschaft und 
System analysiert. 
2 1 0, Seiten. 
Art.-Nr. 595573 
DM 1 2,80 

C. Rinc6n I G. Schat­
tenberg-Rinc6n 
Cantare 
Ein Buch über das la-

teinamerikanische 
Lied. Aber diese Be­
schreibung ist zuwenig 
für ein wunderschönes 
Werk mit sehr vielen 
Fotos, Noten, Texten 
(natürlich den origina­
lEin und den Überset­
zungen), Interviews 
der Liedermacher, der 
Sänger. Es bringt dem 
Leser in eindringlicher 
Weise das Wesen des 

lateinamerikanischen 
Liedes nah, zeigt die 
Verbindungen von 
spanischer, indiani-
scher, afrikanischer 
Musik auf. 
Ein kostbares Buch, 
besonders als Ge­
schenk geeignet. 
384 Seiten. 
Art.-Nr. 545512 
DM 16,80 

F. Noll, I. Kurz, 
H.  E. Grass 
Unidas Venceremos 
20 000 Kilometer durch 
Lateinamerika. Unidas 
Venceremos ist ein un­
gewöhnliches, einma­
liges Buch. in erfri­
schender Weise ver­
bindet es den humor­
vollen Reisebericht mit 
Information über Land 
und Leute, persönli­
chen Erlebnissen und 
dem Auftrag der Reise, 
nämlich über die Be­
rufsverbote in der Bun­
desrepublik zu infor­
mieren. Man legt es 
nicht wieder aus der 
Hand, bis man es ganz 
und gar gelesen hat! 
1 70 Seiten mit zahlrei­
chen Abbildungen, Ta­
schenbuch. 
Art.-Nr. 51 5529 
DM 7,80 

J. PomoriniR. Junge 
Die Neonazis 
elan-Lesern in Auszü­
gen bereits bekannt. 
Jetzt gibt es brandneu 
den ganzen Bericht. 
Aktuell und rechtzeitig 
zum Antikriegstag 
sollte dieses Buch je­
der lesen. Es ist nicht 
nur spannend 

Endlich können wir 
wieder unsere lange 
vergriff- Attraktion 
anbieten: 
Mini-Drehorgel, Me­
lodie "Die lntematlo­

. nale" 
Art.-Nr. 001 1 34  
9,80 DM 

Mini-Drehorgeln: 
Diese echte Attrak- Melodie: Auf, auf zum 
tlon wird jetzt erwei- Kampf . . .  
tert um drei weitere, Art.-Nr. 001 1 29 
die gleichfalls exklu- 9,80 DM 
slv nur über unseren 
Shop zu erhalten Melodie: Spartakus­
slnd: Lied (ln Hamburg fiel 

manchmal geradezu 
abenteuerlich, es ist 
zugleich engagiert und 
herausfordernd, und es 
hilft, den Kampf gegen 
die Neonazis zu füh­
ren. 
1 64 Seiten, mit zahlrei­
chen Abbildungen, Ta­
schenbuch 
Art.-Nr. 51 5530 
DM 7,80 

nal dieser AIZ zu Ge­
sicht bekommen hat, 
wird diese wertvolle 
Ausgabe aufs heftigste 
begrüßen. Allein die 
Fotomontagen John 
Heartfields, die Foto­
reportagen aus dem al­
ten Deutschen Reich 
bestechen. Eine sprit­
zige Zeitung war die 
AIZ, sie hatte großen 
Einfluß, und sie legte 
unbarmherzig ihren 
Finger auf die sozialen 
Mißstände, die Kriegs­
propaganda, die verlo­
genen Behauptungen 
der Reichsregierung. 
Ein kostbares, unter­
haltsames Buch. 
359 Seiten, 334 Fak­
similes, eine Beilage, 
Leinen. 
Art.-Nr. 545575 
DM 29,50 

der erste Schuß) 
Art.-Nr. 001 130 
9,80 DM 

Melodie: Dem Mor� 
genrot entgegen 
Art.-Nr. 001131 
9,80 DM 

Neuerschei nu ngen 

• • • • • 
Geschichte 
der UdSSR 
Drei Bände, aus dem 
Russischen, vermitteln 
die wichtigsten Ge­
schehnisse der Ge­
schichte der Sowjet­
union. ln verständlicher 
Form werden die kul­
turgeschichtliche Ent­
wicklung der Völker 
des größten Landes 
der Weit sowie die 
Rolle Rußlands und der 
UdSSR in der Weltge­
schichte dargestellt. 
Kunstleinen mit farbi­
gem Schutzumschlag, 
zahlreichen Abb. und 
Fotos, zus. 1 1 1 7 Sei­
ten, nur geschlossen 
lieferbar. 
Art.-Nr. 595575 
Nur DM 1 9,801 

Recht auf Arbeit 
Ein Lesebuch 
Die Lesebücher aus 
dem Bauernhaus sind 
in kurzer Zeit zum Be­
griff geworden. Schrift­
steller und Künstler der 
Nation beziehen Stel­
lung zu brennenden 
gesellschaftlichen und 
politischen Fragen. 
250 Seiten, zahlreiche 
Abb. 
Art.-Nr. 575567 
DM 1 4,80 

Peter Schütt 
Beziehungen 
1 00 Gedichte und 1 
Bekenntnis. ln seinem 
neuen Lyrik-Band 
sammelt Peter Schütt 
Gedichte, die sein Ver­
hältnis zu Mensch und 
Umwelt widerspiegeln. 
Englische Broschur 
Art.-Nr. 575568 
DM 9,80 

Pelle Igel 
Benaz 
Des großen Führers 
kleiner Marschierer 
Benaz will natürlich 
eine reine Weste ha­
ben, als nach dem 
Kriege die Entnazifizie­
rung beginnt. Dem "ro­
ten Großvater" Pelle 
Igel gelingt es, witzig 
und fesselnd die Ver-
renkungen zu be-
schreiben, die ein 
ehemaliger Nazi 
macht, um zu bewei­
sen, daß er seit eh' und 
je Demokrat war. 
Parallelen zu heutigen 

Ministerpräsidenten 



Liefer- und Zahlun • sbedingungen wie immer im "elan-shop".  (Bitte umblättern und nachlesen auf Seite 35. )  


